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Aktuelle Auslese 

EIN VIERTEL 

DER ERWERBSPERSONEN "PENDELT" 

Von den rund 986 000 Erwerbspersonen, die 
Mitte 1961 in Schleswig-Holstein wohnten, 
waren 234 000 nicht in ihrer Wohngemeinde 

tätig; sie zählten damit zu den "Berufs­

pendlern". Gegenüber 1950 hat die Zahl der Berufspendler 
und ihr Anteil an den Erwerbspersonen stark zugenommen. 
Waren im Jahre 1950 13% a II er Erwerbspersonen Pend I er, 

so stieg dieser Anteil bis 1961 auf 24%. 

ARBEITNEHMER 
IM ÖFFENTLICHEN DIENST 1963 

Anfang Oktober 1963 waren in Schleswig-Holstein 65 834 
Bedienstete bei der Londesverwaltung, den Gemeinden und 

Gemeindeverbänden tätig, 2,6% mehr als im Oktober 1962. 

Hinzu kamen noch 2 749 Beschäftigte bei den Sporkassen 
und 7 748 in wirtschaftlichen Unternehmen.- Rund 40 000 
Bedienstete gehörten zur Londesverwoltung. Von den fast 

36 000 Beamten und Angestellten des Landes waren 34% 

in Schulen tätig, 14% gehörten zur Polizei, 8% zur Ober­
finonzdirektion und 9% arbeiteten bei den Gerichten und 
Stootsonwa ltschoften. Ein großer T ei I der 4 066 Arbeiter 

des Landes ( 42%) war in den Straßen- und Marschen­

bauämtern tätig. 

DIE FISCHINDUSTRIE DES LANDES 

Die 37 Fisch verarbeitenden Industrie­

betriebe Schleswig-Holsteins mit rund 

2 700 Beschäftigten erzielten 1962 einen 
Umsatz von 112 Mill. DM. Unter den 

Erzeugnissen stand.en 22 000 t Fischdauerwaren im Werte 

von über 60 Mill. DM an erster Stelle. Außerdem wurden 

9 000 t Marinoden im Werte von 22,5 Mill. DM hergestellt; 
1 500 t geräucherte Heringe und Sprotten ergänzten die 
Produktion. An der Produktion von Fischdauerwaren des 

Bundesgebietes ist Schleswig-Holstein mit mehr als 50% 

betei I igt, an der Herstellung von Marinaden mit 16%. 

GERINGERE PRODUKTION 

VON MAUERSTEINEN UND ZEMENT 

Im Jahre 1963 stellten die schleswig-holsteinischen Zie­
geleien und Kolksandsteinwerke Ziegel- und Kalksand­

steine· her, die für eine Mauer von 1,76 Mill. Kubikmeter 
ausreichten. Von dieser Menge könnten ungefähr 19 500 

Einfamilienhäuser gebaut werden. Die Mauersteinproduk­
tion war um 5% niedriger als 1962. Auch die Zementpro­

duktion, die 1963 1,8 Mill. t umfoßte, blieb unter der 

des Jahres 1962 (- 3%). 

137 ÄRZTE 
AUF 100 000 EINWOHNER 

Ende 1962 gab es in Schleswig-Holstein 
3 228 Ärzte. Das entsprach .einer Relation 
von 137 Ärzten je 100000 Einwohner. Diese 

Verhältniszahl hat sich gegenüber 1961 nicht 

verändert. Im Bundesdurchschnitt kamen Ende 1961 143 

Ärzte auf 100 000 Einwohner. 

-1-



Blick auf morgen 

Immer noch mehr Autos? 

Mitte 1963 gab es in Schleswig-Holstein fast 288 000 
Personenkraftwagen. Das entsprach 122 Pkw je 1 000 
Einwohner oder 0,3 Pkw je Haushalt. Mancher, vor 
allem, wenn er während der Hauptverkehrszeiten in 

den Städten auf der Straße geht, wird annehmen, daß 
mit einem solchen Pkw-Bestand die Grenze des Mög­
lichen nahezu erreicht sei. Mon vergleiche aber einmal 
den schleswig-holsteinischen Pkw-Bestand mit dem 
anderer Länder: wie klein wirken dann die Verhält­
nisse in unserem Land! ln der Bundesrepublik gab 
es Mitte 1963 127 Pkw je 1 000 Einwohner. Wird diese 
Dichtezahl auf Schleswig-Holstein übertragen, so 
hätte es 1963 in unserem Land bereits 300 000 Pkw 
gegeben, 4% mehr als tatsächlich vorhanden waren. 
Aber auch ein solcher Pkw-Bestand wirkt bescheiden, 
wenn ihm der von Schweden (Ende 1961 : 173 Pkw je 
1 000 Einwohner) oder der von den USA (Ende 

1961 : 344 Pkw je 1 000 Einwohner) gegenübergestellt 
wird. Wendet man die Dichtezahl, die 1961 in Schweden 

galt, auf Schleswig-Holstein an, so hätte es bei uns 
immerhin schon 409 000 Pkw gegeben. Bei einer 
Berechnung mit der Dichtezahl der USA von 1961 
käme es gar zu der für Schleswig-Holstein utopisch 
anmutenden Menge von 813 000 Pkw. Daß es zu einem 
solchen Pkw-Bestand in Schleswig-Holstein überhaupt 
jemals kommen wird, verhindern vermutlich die geo­
graphischen, gesellschaftlichen und ökonomischen 
Gegebenheiten des Landes. 

Wird unterstellt - und Fachleute rechnen damit -
daß sich der Kraftfahrzeugbestand in 10 Jahren un­
gefähr verdoppeln wird, so würde es im Jahr 1973 in 
Schleswig-Holstein rund 820 000 Kraftfahrzeuge ge­
ben. Unter diesen Fahrzeugen wären dann voraussicht­
lich 680 000 Pkw. Dabei wurde berücksichtigt, daß 
der Anteil der Pkw an allen Kraftfahrzeugen (1963 : 
69%) weiter anwachsen wird. Bei einem Bestand von 
680 000 Pkw gäbe es 1973 in Schleswig-Holstein 
277 Pkw je 1 000 Einwohner oder 0,8 Pkw. je Haus­
halt. ln den USA standen aber bereits 1961 1,2 Pkw 
einem Haushalt zur Verfügung. 

Aus dem Inhalt 

Besuch von Gymnasien Seite 4 Die Pacht 

Im Mai 1963 wurden die öffentlichen Gymnasien Schles­
wig-Holsteins von 32 109 Schülern besucht. Die Zahl der 
Schüler ist in den letzten Jahren ständig zurückgegangen. 
Dieser Rückgang ist daraus zu verstehen, daß überhaupt 
die Zahl aller 10- bis 19iährigen in dieser Zeit abgenom­
men hat. Ostern 1963 haben 2 545 Schüler das Gymna­
sium mit dem Reifezeugnis verlassen. Rund 7% der Ange­
hörigen eines Geburts;ahrgangs legen heute in Schles­
wig-Holstein die Reifeprüfung ab. - Ein großer Teil der 
Schüler, vor allem der Mädchen, erwirbt nicht das Reife­
zeugnis, sondern verläßt das Gymnasium nach dem Besuch 
der Untersekunda. Ostern 1962 hatten 33% aller Schüler der 
Untersekunda die Schule mit dem Zeugnis der mittleren 
Reife verlassen. Bei den Jungen allein betrug der entspre­
chende Anteil 16%. Es konnte festgestellt werden, daß 
knapp 3% der Schüler der Gymnasien in ;edem Jahr die 
Schule verlassen, um auf eine Mittel- oder sogar auf die 
Volksschule zurückzugehen. Andererseits sch?;ffen in 
iedem Jahr ungefähr 0, 7% der Mittelschüler den Ubergang 
auf ein Gymnasium. Ostern 1963 wurden 4 753 Schüler für 
die Sexta einer höheren Schule zugelassen. Von diesen 
Schülern kamen 4 331 aus der 4. und 422 aus der 5. Klasse 
der Volksschulen. Damit hatten 14,5% aller Schüler des 
4. Schul;ahres der öffentlichen Volksschulen und 2% der 
Schüler des 5. Schul;ahres die Übergangsprüfung für das 
Gymnasium bestanden. Nach den Erfahrungen der letzten 
vier Jahre bestehen rund 95% der für Sexta gemeldeten 
Teilnehmer die Ubergangsprüfung. 

-2-

I andwi rtschaftl i eher Betriebe Seite 6 

Mit den großen Veränderungen in der Zahl der Land- und 
forstwirtschaftliehen Betriebe und ihrer Verteilung auf die 
Größenklassen zwischen 1949 und 1960 ist auch eine große 
Verschiebung in den Pachtverhältnissen vor sich gegangen. 
ln dem Zeitraum zwischen diesen beiden Zählungen nahm 
das Pachtland um 90 000 ha zu, das ist eine Steigerung 
von 40% in elf Jahren. Damit erhöhte sich der Anteil der 
Pachtfläche an der LN von 20% auf 28%. Die Pachtfläche 
der Betriebe, die ausschließlich Pachtland bewirtschaf­
ten, betrug 1960 rund 15% der gesamten LN. Am höchsten 
ist dieserAnteil in der untersten Größenklasse mit rund40%. 
1960 hatten 24 418 landwirtschaftliche Betriebe insgesamt 
55 644 Einzelgrundstücke gepachtet. Auf ;eden Betrieb 
kamen im Durchschnitt 2,2 Pachtstücke mit einer durch­
schnittlichen Größe von ie 2,3 ha. Neben den Pachtungen 
von Einzelgrundstücken sind die als Ganzes (geschlossen) 
gepachteten Betriebe von Bedeutung. 1960 wurden 6 354 
geschlossen gepachtete Betriebe mit reichlich 169 000 ha 
Pachtland gezählt, das sind 13% der reinen land~irtschaft­
lichen Betriebe mit 2 und mehr ha Betriebsfläche. Von 
den geschlossen· gepachteten Betrieben entfielen mehr 
als die Hälfte auf Familienpachtungen. Die Mehrzahl 
derBetriebe liegt mit den Pachtvergütungen in den Gruppen 
150 bis 400 DM/ha. Bei den von der öffentlichen Hand 
geschlossen gepachteten Betrieben überwiegen bei weitem 
die auf unbestimmte Zeit geschlossenen Verträge mit fast 



50%, gefolgt von denen mit einer Laufzeit von mehr als 12 
Jahren. Bei den von Privaten geschlossen gepachteten 
Betrieben überwiegt der Antei I der über eine längere Zeit 
als 12 Jahre abgeschlossenen Pachten. 

zeit von drei bis zwölf Monaten. in keinem Bundesland 
wurden so viel Mittel für Tiefbauaufträge vergeben -
gemessen in DM je Einwohner - wie in Schleswig-Hol­
stein. Der Bundesdurchschnitt liegt bei 131 DM, der 
entsprechende Betrag für Schleswig-Holstein bei 241 DM. 

Handwerk 1963 Seite 14 Angestelltengehälter 
Ende Mai 1963 waren nach vorläufigen Auswertungen 23 600 
handwerkliche Betriebe in Schleswig-Holstein vorhanden. 
ln der überwiegenden Mehrzahl der Fälle handelt es sich 
dabei um Einbetriebsunternehmen. Ende Mai 1963 hatte das 
Handwerk in Schleswig-Holstein etwas weniger als 160 000 
Beschäftigte. Seit 1956 hat diese Zahl um ein Zehntel 
zugenommen. Oie Beschäftigtenentwicklung ist in den 
einzelnen Handwerksgruppen sehr unterschiedlich verlaufen. 
Die stärkste relative Zunahme wiesen mit fast 40% die in 
der Gesundheits- und Körperpflege beschäftigten Handwerks­
betriebe auf. Der größte absolute Zuwachs mit über 10 000 
Beschäftigten (+ 33%) war jedoch bei dem Metall verarbei­
tenden Handwerk zu verzeichnen. Von einem Beschäftigten­
rückgang waren am stärksten die Bekleidungshandwerke 
betroffen; sie verloren etwa 3 800 Beschäftigte (- 28%). 
Oie Zahl der Betriebe hat in allen HandwerksgNppen 
abgenommen. Insgesamt verlor das Handwerk seit 1956 
etwa 4 000 Betriebe (- 15%). Die durchschnittliche Be­
triebsgröße eines Handwerksbetriebes ist von 5,2 (1956) 
auf 6, 7 Beschäftigte je Betrieb angewachsen. 

Tiefbau 1961 und 1962 Seite 16 

Im Jahre 1962 sind in Schleswig-Holstein für etwa 600 bis 
700 Mi//. DM Aufträge für den Tiefbau vergeben worden. 
Dieser Betrag liegt um knapp ein Drittel höher als 1961. 
Bei fast der Hälfte aller Aufträge war der Bund der Bau­
herr. Über ein Drittel aller Tiefbauaufträge sind 1962 
dem Straßen- und dem Straßenbrückenbau zugute gekommen. 
Gleich viele Aufträge wurden auch für "sonstige Tief­
bauten" vergeben. 1962 sind für alle Tiefbaumaßnahmen 
mehr Mittel zur Verfügung gestellt worden als 1961. Eine 
besonders große SteigeNng der Auftragssumme ist bei 
Bauten an Bundeswasserstraßen und Häfen festzustellen. 
Für solche Zwecke sind in Geld gemessen um gut 70% 
mehr Aufträge verteilt worden. Unter den Bundesaufträgen 
überwiegen in Schleswig-Holstein stark diejenigen für 
"sonstige Tiefbauten". Relativ etwa gleich hoch sind beim 
Land als Auftraggeber für Tiefbauten die Ausgaben für den 
Straßenbau. Bei den Gemeinden sind die Vergaben von 
Straßenbauten und von wasserwirtschaftliehen Tiefbauten 
mit je 40% der Auftragssumme gleich häufig vertreten. 62% 
der Tiefbauaufträge der Gemeindeverbände zielen auf 
wasserwirtschaftliche Maßnahmen ab. Ein Viertel aller 
Tiefbauaufträge - gemessen am Auftragswert - hat sich 
1962 über ein Jahr hinaus erstreckt. Oie Masse der Auf­
träge, etwa zwei Drittel, hat eine vorgesehene Ausführurgs-

1 n der Industrie Seite 19 

Ein Vergleich der BNttomonatsgehälter der männlichen 
kaufmännischen Angestellten in der Industrie einschließ­
lich Baugewerbe zeigt, daß das Gehaltsniveau im Mai 
1963 im Bundesgebiet bei 902 DM und in Schleswig-Hol­
stein bei 835 DM lag. Während im Bund die Zunahme von 
1958 bis 1963 268 DM und in Schleswig-Holstein nur 
259 DM ausmachte, betrug sie relativ entsprechend der 
niedrigeren Ausgangsposition in Schleswig-Holstein etwas 
mehr, nämlich 45% gegenüber 42% im Bund. Oie männlichen 
technischen Angestellten in der Industrie einschließlich 
Baugewerbe verdienten im Mai 1963 im Bundesdurchschnitt 
I 018 DM und in Schleswig-Holstein 971 DM. Oie Zunahme 
belief sich 1958 bis 1963 im Bund auf 289 DM, während 
sie in Schleswig-Holstein n·ur 275 DM betrug; relativ war 
kaum ein Unterschied des Anstiegs vorhanden (+ 40%). 

Altersgliederung 
Land und Bund 1961 Seite 23 

Im Vergleich zum Bund sind in Sch/eswig-Holstein stärker 
vertreten die 12- bis 24jährigen und die Personen über 60 
Jahre, schwächer vertreten sind die Jüngsten bis zu den 
II jährigen und die 25- bis 45jährigen. 

Weinbestände 1962 Seite 23 

Ende 1962 wurden in Schleswig-Holstein rund 52 000 h/ 
Wein erfaßt. Diese Menge machte nur 0,6% der Weinbe­
stände im Bundesgebiet aus. 

Postleistungen 1962 Seite 24 

Mit der wirtschaftlichen Gesamtentwicklung wuchsen auch 
die Leistungen der Bundespost weiter. Fast alle Leistungen 
stiegen gegenüber 1961 an. So wurden z. B. im Jahre 1962 
inSchleswig-Holstein 297 Mi//. gewöhnliche Briefsendungen 
eingeliefert,. 13% mehr als 1961. 
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Der Besuch öffentlicher Gymnasien 

Im Mai 196 3 wurden die öffentlichen Gymnasien 
Schleswig-Holsteins von 32 109 Schülern be­
sucht. Die Zahl der Schüler ist in den letzten 
Jahren ständig zurückgegangen und hat seit 1958 
um 12o/o abgenommen. Dieser Rückgang ist 
daraus zu verstehen, daß die Zahl aller 10- bis 
19jährigen in dieser Zeitspanne um 15o/o abge­
nommen hat. Der Anteil der höheren Schüler an 
den 10- bis 19jährigen Einwohnern hat jedoch 
von 1958 bis 1963 sogar von 9,6o/o auf 10,1o/o zu­
genommen. 

Ein noch besserer Maßstab für die Entwicklung 
des Besuchs der Gymnasien läßt sich gewinnen, 
wenn für jeden einzelnen Geburtsjahrgang der 
Anteil der Schüler an der gleichaltrigen Be­
völkerung des Landes errechnet wird. Auf diese 
Weise wird die unterschiedliche Stärke der 
Geburtsjahrgänge ausgeschaltet. Das Ergebnis 
einer solchen Berechnung wird heute als 
"relativer Schulbesuch" bezeichnet. Tabelle 1 
- horizontal gelesen - zeigt die Veränderungen, 

· die der "relative Schulbesuch" eines bestimm­
ten Geburtsjahrganges mit fortschreitendem 
Alter erfährt. Die Schüler des Geburtsjahrgangs 
1940 erlitten z. B. in einem Beobachtungszeit­
raum von vierJahren (1953 bis 1956), d.h. im 
Alter von 13 bis 17 Jahren, Einbußen, und zwar 
sank ihr Anteil an der jeweils gleichaltrigen 
Bevölkerung von 11,4o/o auf 8,2o/o. Das bedeutet 
einen Rückgang des "relativen Schulbesuchs" in 
vier Jahren um 28o/o. Für die Geburtsjahre 1944 
und 1945 betrug die Verlustquote in dieser Zeit­
spanne - 1953 bis 1956 - nur je 26o/o. 

Von oben nach unten gelesen zeigt die Tabelle 
die Entwicklung des "relativen Schulbesuchs" 
der verschiedenen Altersjahre in einem Beob­
achtungszeitraum. Von den 16jährigen des 
Geburtsjahrgangs 1943 besuchten 12,8o/o ein 
Gymnasium. Dieser Anteil sank in drei Jahren 
und betrug bei den 16jährigen des Geburtsjahr­
gangs 1946 nur noch 10,0o/o. Was bedeutet nun 
ein solcher Rückgang? Das läßt sich auf folgende 
Weise veranschaulichen: Um den Anteil von 
12,8% zu halten, hätten in diesem Alter 
- 16 Jahre -

vom Geburtsjahr 1944 195 
1945 275 
1946 843 

mehr Jugendliche ein Gymnasium besuchen 
müssen, als es tatsächlich waren. Diese 843 
des Jahrgangs 1946 machten im Jahre 1962 
reichlich ein Viertel (28o/o) aller vorhandenen 
höheren Schüler von 16 Jahren aus. 

Ein weiterer Blick auf die Tabelle 1 zeigt, daß 
die Altersjahrgänge der Oberstufe von Rück­
gängen kaum betroffen sind. Der Anstieg des 
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Der Anteil der Sdiüler in öffentlichen Gymnasien 
an der Bevölkerung der Geburtsjahre 1937 bis 1949 

·nach einzelnen Altersjahren in% 

Von der Bevölkerung der nebenstehenden Geburtsjahre 
Geburts- besuchten ein Gymnasium im Alter von ... Jahren 

jahr 
13 14 15 16 17 18 19 20 

1937 - - - 9,1 7,1 5,5 2,0 
1938 - - 10,2 9,6 7,5 5,0 2,2 
1939 - 10,4 9,8 9,3 6,2 5,2 1,9 

1940 11,4 10,9 10,4 8,2 6,8 5,2 2,2 
1941 11,9 11,3 10,3 8,5 7,4 5,6 2,2 
1942 12,8 12,2 11,2 9,5 7,9 6,1 2,6 

1943 14,1 13,4 12,8 11,0 9,1 6,6 -
1944 14,4 13,9 13,3 12,2 10,7 8,8 - -
1945 13,7 13,2 12,3 11,7 10,1 - - -
1946 11,8 11,2 10,6 10,0 - - - -
1947 12,3 12,1 11,4 - - - - -
1948 12,3 11,9 - - - - - -
1949 12,2 - - - - - - -

Die Tabeile beruht auf den Ergebnissen der Schul stati sti k der Jahre 
1953- 1962. Das Erhebungsjahr ergibt sich aus Addition von Ge­
burtsjahr und Alter (z. B. 1944 + 13 = 1957) 

"relativen Schulbesuchs" hält bei den 19jährigen 
Schülern bis jetzt unverändert an. Auch der 
Anteil der 20jährig,en zeigt in den letzten Jahren 
eine Aufwärtsbewegung. Diese Entwicklung 
findet in dem Anteil der Abiturienten an der 
gleichaltrigen Bevölkerung ihren weiteren 
Niederschlag. Ostern 1963 hatten 2 545 Schüler 
das Gymnasium mit dem Reifezeugnis verlassen. 
Wird die Zahl der Abiturienten auf die Bevölke­
rung im Alter von 19 Jahren bezogen, so ergibt 
sich ein Anteil von 6,8o/o. Im Jahre 1958 betrug 
der entsprechende Anteil - von einer Abiturien­
tenzahl von 2 179 ausgehend- nur 4,8%. Um dem 
Einwand zu begegnen, daß ein großer Teil der 
Schüler beim Abitur älter ist als 19 Jahre, 
wurde noch eine zweite Berechnung fJ.ngestellt. 
Dabei wurde berücksichtigt, daß Schüler eines 
Geburtsjahrgangs bis auf wenige Ausnahmen in 
den Abiturientenzahlen vier verschiedener Jahre 
vorkommen, d. h., daß es Abiturienten im Alter 
von 19 bis 22 Jahren gibt. Unter Berücksichti­
gung dieser Tatsache konnte festgestellt werden, 
daß heute in Schleswig-Holstein rund 7% der 
Angehörigen eines Geburtsjahrganges die Reife­
prüfung ablegen. Bei einem Vergleich mit ande­
ren Bundesländern stellt sich heraus, daß 
Schleswig-Holstein mit seinem Anteil der 
Jugendlichen, die 1960 und 1961 das Reife­
zeugnis erworben haben, in der oberen Hälfte 
der Rangreihe liegt. 

Das Statistische Bundesamt hat in die Berech­
nung dieser Reihen die Reifezeugnisse öffent­
licher und privater Schulen einbezogen. Werden 
für Schleswig- Holstein nur die von öffentlichen 



Land 

Berl in (West) 
Hessen 

Bremen 

Niedersachsen 

Schi eswlg-Holstein 
Baden-Württemberg 
Bayern 
Nordrhein-Westfalen 

Rheinland-Pfalz 
Hamburg 
Saarland 

Bundesgebiet einschl. 
Berlin (West) 

Anteil der Jugendlichen, 
die das Reifezeugnis erhielten, 

an der gleichaltrigen Bevölkerung 
in% 

1960 1961 

9,7 10,3 
7,3 8,0 

7,0 7,8 
5,9 6,3 

5,7 6~1 

5,3 5,8 
5,2 6,0 
4,9 5,3 

4,7 5,5 
4,6 5,4 
3,7 4,7 

5,5 6,1 

Quelle: Wirtschaft und Statistik, Heft 5- Mal 1963, S. 280 

Gymnasien erteilten Reifezeugnisse berück­
sichtigt, so reduzieren sich die Anteile auf 5,4o/o 
(1960) und auf 5,8o/o (1961). Die Differenz von je 
0,3 Punkten entfällt auf die Wirtschaftsober­
schulen und auf die privaten Schulen, zu denen 
das Bundesamt nicht nur die Private Freie 
Waldorfschule, sondern auch die Schulen der 
dänischen Minderheit gezählt hat. 

Schüler in öffentlichen Gymnasien 

Abgänge aus U II 
Anteil mit dem Zeugnis 

der Abi- der mittleren Reife 

Schü- Schüler turi· Jungen Mädchen Jahr I er an den enten 
1Q- bis in% in o/o 

19jährigen ins- der 
ins- der 

Einw. ge-
Schüler 

ge-
Schüler 

in% samt samt 
der U Ii der U II 

1958 36 328 9,6 2 179 509 20 841 41 
1959 35 358 9,7 2 643 436 18 662 33 

1960 34 201 9,8 2 486 355 14 626 30 

1961 33 459 9,9 2 590 407 17 621 33 
1962 32 656 10,1 2 522 326 16 473 33 
1963 1 

32 109 10,1 2 545 ... ... ... . .. 

1) vorläufige Ergebnisse 

Ein großer Teil der Schüler, vor allem der 
Mädchen, erwirbt nicht das Reifezeugnis, son­
dern verläßt das Gymnasium nach dem Besuch 
der Untersekunda. Ostern 1962 hatten 33o/o aller 
Schülerinnen der Untersekunda die Schule mit 
dem Zeugnis der mittleren Reife verlassen. 
Bei den Jungen betrug der entsprechende Anteil 
16%. Aber auch noch in den letzten drei Klassen 
Obersekunda bis Oberprima gehen viele Schüler 
und Schülerinnen vorzeitig von der Schule. Nach 
einer annäherungsweisen Berechnung ergibt 
sich, daß nicht einmal die Hälfte der Mädchen 
und weniger als zwei Drittel der Jungen, die die 
Untersekunda besucht haben, auch die Reife­
prüfung ablegen. 

Gibt es nun BewegUngen zwischen den einzelnen 
Schularten? Es konnte festgestellt Werden, daß 
knapp 3o/o der Schüfer der Gymnasien in jedem 
Jahr die Schule verlassen, um auf eine Mittel­
oder sogar auf eine Volksschule zurückzugehen. 
Dieser Anteil ist in den letzten Jahren ziemlich 
konstant geblieben. Andererseits schaffen in 
jedem Jahr ungefähr 0, 7o/o der Mittelschüler den 
Übergang auf ein Gymnasium. Auch dieser An­
teil hat sich von Jahr zu Jahr kaum verändert. 

Die Entwicklung der Schülerzahl der Gymnasien 
hängt weitgehend von den Neuaufnahmen für 
Sexta ab. Ostern 1963 wurden 4 753 Schüler 
für die Sexta einer höheren Schule zugelassen. 
Von diesen Schülern kamen 4 331 aus der 4. 
und 422 aus der 5. Klasse der Volksschulen. 
Damit hatten 14,5o/o aller Schüler des 4. Schul­
jahres der öffentlichen Volksschulen die Über­
gangsprüfung für das Gymnasium bestanden. 
Hinzu kamen noch 2% der Schüler aus dem 5. 
Schuljahr. Die entsprechenden Anteile für 195 8 
betrugen nur 13,5o/o und 2o/o. 

Tabelle 3 zeigt, daß der Anteil der gemeldeten 
Schüler an der Zahl aller Schüler der 4. Volks­
schulklasse 1955 besonders hoch war und dann 
in den folgenden Jahren zurückgegangen ist. 
Eine Aufwärtsentwicklung ist erst wie_der für 
die letzten Jahre zu beobachten. Es läßt sich 
nicht beweisen, sondern nur vermuten, daß die 
Entwicklung der Anmeldungen für die höhere 
Schule zwischen 1955 und 1960 von den allge­
meinen Wirtschaftsverhältnissen beeinflußt 
wurde. Gegen Ende der 50er Jahre - in Schles­
wig-Holstein ist die Umsiedlung abgeschlossen­
wird die Wirtschaftslage besser. Die Lehr­
stellen werden reichlicher und die Notwendigkeit, 
die Kinder auf eine weiterführende Schule zu 
schicken, um später überhaupt einen Aus­
bildungs- oder Arbeitsplatz zu finden (z. B. 
Forderung des Abiturs für mittlere Beru.fe), 
fällt immer mehr fort. Es dürfte damals Eltern 
gegeben haben, die sich in ihrer Entscheidung 
über die weitere Schulbildung ihrer Kinder von 

-5-

Für Sexta gemeldete und zugelassene Schüler 

aus der 4. Volksschulklasse 

Für Se><ta 

Jahr gemeldete zugelassene 

Schüler 
in% der Schüler der 4. Volksschulklasse 

1953 15,3 
1954 16,2 
1955 16,7 
1956 15,2 

1957 14,5 13,3 
1958 14,6 13,5 
1959 14,5 13,2 

1960 13,7 13,3 

1961 14,0 14,3 
1962 14,5 13,8 
1963 15,2 14,5 

~------------------------------------------------------------------------------------------------------------



den gerade herrschenden Wirtschafts- und Ar­
beitsmarktverhältnissen haben beeinflussen 
lassen, ohne zu bedenken, daß z. B. die Sextaner 
von 1960 erst 1969 Abiturienten sein werden. 
Heute hängt die Entscheidung über den weiter­
führenden Schulbesuch der Kinder häufig mehr 
von anderen Faktoren ab als von der allge­
meinen Wirtschaftslage. 

Zwischen der Meldung zu weiterführenden 
Schulen und der Zulassung liegt die Übergangs­
prüfung. Die in Tabelle 3 eingetragenenAngaben 
für die zugelassenen Schüler weichen in den 
meisten Beobachtungsjahren nur um Bruchteile 
von Punkten von den Anteilen für die gemeldeten 
Schüler ab. Die Differenz zwischen den beiden 
Reihen ist jedoch nicht der Anteil der Teilneh-

mer, die in der Prüfung versagt haben. Zu den 
zugelassenen Schülern werden nämlich auch die 
Schüler gerechnet, die zwar für die Mittelschule 
angemeldet waren, aber die Prüfung für die 
höhere Schule bestanden haben. So ist es auch 
möglich, daß im Jahre 1961 sogar mehr Schüler 
für Sexta zugelassen wurden als gemeldet waren. 

Nach den Erfahrungen der vergangenen vier 
Jahre bestehen rund 95% der für Sexta gemel­
deten Teilnehmer die Übergangsprüfung. Dabei 
wurden im Schnitt 92% der Prüflinge auch für 
die Sexta zugelassen. Bei durchschnittlich 3% 
reichte das Prüfungsergebnis nur zur Aufnahme 
in eine Mittelschule aus. 

Oipi.-Volksw. Lieselatte Korscheyo 

Die Pachtverhältnisse der landwirtschaftlichen Betriebe 
Ergebnisse der Landwirtschaftszählung 1960 

Durch die Pocht kann die Bewirtschaftung des Iandwirtschoft­

I ichen Bodens vom Eigentum getrennt und die Nutzung von 

einem Dritten auf eigene Rechnung ausgeübt werden. Die Pocht 

hat damit die Funktion, die Nutzung und Bewirtschaftung des 

Bodens den persönlichen und wirtschaftlichen Verhältnissen 

des Eigentümers und des Bewirtschafters anzupassen. Sie 

gleicht damit die verschiedenen persönlichen Interessen und 

Gegebenheiten aus und ist für die sozialen Verhältnisse in der 

Landwirtschaft von großer Bedeutung!. Es ist daher verständ­

lich, daß die Besitz- und insbesondere die Pachtverhältnisse 
in der Landwirtschaft als wirtschaftliche, rechtliche und so­

ziale Probleme Gegenstand der Wissenschaft und der Politik 

gewesen sind, mit einer oft mehr sozialen ol s wirtschoftl ichen 

Zielsetzung. Damit wurde die landwirtschaftliche Pocht Objekt 

einer speziellen gesetztliehen Regelung, .deren Begründungund 

Ziele manchmal wechselten. Die Statistik ist schon früh be­

müht gewesen, die Pochtverhältnisse quantitativ zu ermitteln. 

Bereits in der ersten landwirtschaftlichen Betriebszählung von 

1882 wurden Fragen noch der Pocht gestellt. Sie wurden bei 

den folgenden Betriebszählungen wiederholt und den jeweiligen 

Anforderungen ongepoßt. 

Das Pachtland 

Die verschiedenen Pachtverhältnisse sind in der 
Landwirtschaftszählung für unterschiedliche 
Betriebskreise ausgewertet worden. Aus der 
Übersicht auf Seite 10 gehen diese Zusammen­
hänge hervor. In diesem Abschnitt wird die 
Pachtfläche häufig zur landwirtschaftlichen 
Nutzfläche in Beziehung gesetzt. Da die Pacht­
fläche auch landwirtschaftlich nicht genutzte 
Fläche (z. B. Hof-, Gebäude-, Straßenflächen 
usw.) umfaßt, ist das in gewissem Sinne an­
fechtbar. Da die Ungenauigkeit nur gering ist 

1) Stot. B. R. Bd. 27, Heft 2, S. 30/35 
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und andererseits wesentliche Erkenntnisse ver­
mittelt werden, wird das Verfahren jedoch für 
vertretbar gehalten. 

Über die Besitzverhältnisse ist bereits aus­
führlich an dieser Stelle berichtet worden,2 Hier 
folgt zunächst eine kurze Wiederholung und 
Ergänzung. 

Mit den großen Veränderungen in der Zahl der 
land- und forstwirtschaftliehen Betriebe (HPR 
1 - 10) und ihrer Verteilung auf die Größen­
klassen zwischen 1949 und 1960 ist auch eine 
große Verschiebung in den Pachtverhältnissen 
vor sich gegangen. 

LN 

Pochtfläche 

in% 

1949 

1 140 142 ho 

227 207·ho 

20 

1960 

1 142 103 ho 

317 238 ho 

28 

Von dem Pachtland waren in Betrieben mit 
ausschließlich Pachtland 

Pochtfläche 

in% 

1949 

115 514 ho 

51 

1960 

175 229 ho 

55 

In dem Zeitraum zwischen den beiden Zählungen 
nahm das Pachtland um 90 000 ha zu. Das ist 
eine Steigerung von 40% in 11 Jahren. Damit 
erhöhte sich gleichzeitig der Anteil der Pacht­
fläche an der LN von 20% auf 28%. Von der 
Zunahme der Pachtfläche entfällt der größte 

2) Stot. Monotsh. S.-H. 1963, S. 71 - 75 (März) 



Teil, nämlich 60 000 ha oder 66%, auf Be­
triebe, die ausschließlich Pachtland bewirt­
schaften. Der kleinere Teil hingegen, 30 000 ha, 
diente der Aufstockung und Ergänzung von Be­
trieben, deren Eigenland für die betrieblichen 
Anforderungen nicht ausreichte, 

Die Pachtfläche der Betriebe, die ausschließ­
lich Pachtland bewirtschaften, betrug 196 0 rund 
15% der gesamten LN. Dieser Anteil ist nicht 
in allen Größenklassen gleich. Mit Ausnahme 
der unteren Größenklassen, die in diesem 
Zusammenhang anders zu bewerten sind, be­
wegt er sich etwa zwischen 12% (5 - 7,5 ha LN) 
und 16% (20 - 30 ha LN). 

Für die Betriebsstruktur der schleswig-holstei­
nischen Landwirtschaft ist es bedeutungsvoll,· 
daß mehr als 25% der LN Pachtland ist und daß 
davon wiederum mehr als die Hälfte in Betrie­
ben bewirtschaften wird, die ausschließlich auf 
Pachtland angewiesen sind. .Ähnlich wie die 
Zunahme des Fachlandes überhaupt, ist auch 
der Anteil der Betriebe mit ausschließlich 
Pacntland in Schleswig-Holstein am höchsten 
von allen Ländern der Bundesrepublik.3 

Im Erhebungsbogen der Landwirtschaftszählung 
von 1960 ist bei der Frage nach den gepachteten 
Ländereien der Unterschied zwischen der Pach­
tung von Einzelgrundstücken und der von ge­
schlossenen Betrieben (einschließlich Gebäude) 
gemacht worden, Für beide Pachtarten wurden 
Fragen nach der Pachtvergütung gestellt, für 
die geschlossen gepachteten Betriebe wurden 
auch die Pachtdauer und die Gruppen der Ver­
pächter ermittelt. 

Diese Angaben sind jedoch nur für die landwirt­
schäftlichen Betriebe im engeren Sinne (HPR 1, 
9, 10) ausgewertet worden, also nicht für Be­
triebe, deren Produk.tionsschwerpunkt auf Er­
zeugnissen des Gartenbaus, der Forstwirtschaft 
oder der Fischwirtschaft lag. Betriebe, die 
nicht mindestens 2 ha Gesamtfläche bewirt­
schafteten, waren . von der Befragung ausge­
schlossen. Bei den geschlossen gepachteten 
Betrieben blieben darüber hinaus noch einige 
kleinere Sondergruppen unberücksichtigt (HPR 9, 
10). Diese Einschränkungen gelten für alle 
folgenden Angaben in diesem Beitrag. 

Pacht von Einzelgrundstücken 

1960 hatten. 24 418 landwirtschaftliche Betriebe 
insgesamt 55 644 Einzelgrundstücke gepachtet, 
die weitaus meisten davon gegen Geld 4 • Bezogen 
auf die Gesamtzahl der vorstehend abgegrenzten 
landwirtschaftlichen Betriebe (HPR 1, 9, 10) 

3) Wirtschaft und Statistik 1962, S. 83 (Februar) 

4) Als Geldpacht gelten auch solche Pachtfälle, in denen die Pacht 
auf Naturalbasis berechnet, aber in Geld bezahlt wird 

Landwirtschaftliche Betriebe
1 

mit gepachteten Einzelgrundstücken nach Größenklassen 

Betriebe mit darunter Betriebe1 die 

gepachteten Einzelgrundstücke nur 
Größenklasse Einzel- gegen Geld 

nach der grundstücken gepachtet haben 
I andwirtschaftl Iehen 

Einzel- Einzel-
Nutzfläche Be- grund- Be- grund- Pacht-

in ha triebe 
stücke 

triebe 
stücke fläche 

Anzahl 
ha 

0,01 bis unter 2 194 269 187 2S9 270 
2 " . s 3 371 s 826 3 3SO s 748 6 771 

s . . 7,S 1 811 3 8S4 1 800 3 802 s 788 

7,S . .. 10 1 684 3 862 1 680 3 787 6 162 
10 . . 1S 3 617 8 364 3 600 8 21S 14 92S 

1S . . 20 3 609 8 678 3 S94 8 S09 17 38S 
20 . . 30 s 04S 12 143 s 023 11 964 28 502 

30 . . so 3 657 8 816 3 623 8 649 25 863 

so .. . 100 1 24S 3 17S 1 233 3 113 1S 641 

00 und mehr 18S 6S7 181 637 6 18S 

ns esamt I g 24 418 55 644 24 271 54 689 127 492 

1) Betriebe der HPR 1,9 und 10 mit 2 und mehr haBetriebsfläche 

von 49 063 Einheiten sind das gut 49%. Dieser 
hohe Anteil macht deutlich, in welch großem 
Umfange die landwirtschaftlichen Betriebe be­
strebt sind, ihre Wirtschaftsfläche abzurunden 
und aufzustocken, Da es sich um Pachtung von 
Einzelgrundstücken handelt, werden die Flächen 
entweder von solchen Verpächtern stammen, die 
nur über Einzelgrundstücke verfügen und ·sie 
nicht selbst in einem Betrieb bewirtschaften 
können, oder von Betrieben, die aus irgend­
welchen Gründen Teile des Betriebes abver­
pachten. Der Grund für eine Aufstockung liegt 
darin, daß alle Maschinen für die Außenarbeit 
zu einer rentablen Nutzung eine. große Fläche, 
aber keine zusätzlichen Gebäude benötigen, und 
daß andererseits die Ausgewogenheit der Kul­
turarten zueinander auch heute noch für den 
landwirtschaftlichen Betrieb von Bedeutung ist. 
Auf jeden Betrieb kommen durchschnittlich 2,2 
Pachtstücke mit einer durchschnittlichen Größe 
von je 2,3 ha. 

Als Ganzes gepachtete Betriebe 

Neben den Pachtungen von Einzelgrundstücken 
sind die als Ganzes (geschlossen) gepachteten 
Betriebe von Bedeutung. 1960 wurden 6 354 ge­
schlossen gepachtete Betriebe (HPR 1) mit 
169 211 ha Pachtland gezählt, Das sind 13% der 
reinen landwirtschaftlichen Betriebe (HPR 1) 
mit 2 und mehr ha Betriebsfläche. Von den ge­
schlossen gepachteten Betrieben entfallen etwas 
mehr als die Hälfte auf Familienpachtungen, 5 

Dieser geringe Anteil von rund 50% der Fami­
lienpachtungen an der Gesamtheit der geschlos­
sen gepachteten Betriebe stellt eine besondere 

5) Als Familienpachtungen gelten nur Pachtungen zwischen Eitern 
und Schwiegereltern und dem Nachfolger 
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Als Ganzes gepachtete Iandwirtschaft! iche Betriebe 1 

Als Ganzes gepachtete Betriebe 

davon 

Größenklasse sonstige Pachtungen 
nach der insgesamt 

landwirtschaftlIehen Fami I ienpachtungen mit ohne 

Nutzfläche 
in ha 

einen gewerblichen Betrieb 

Zahl der Pachtfläche Zahl der Pachtfläche Zahl der Pachtfläche Zahl der Pochtfläche 
Betriebe ha Betriebe ha Betriebe ha Betriebe ha 

0,01 bis unter 2 41 106 10 

2 . " 5 433 1 429 128 

5 . .. 7,5 256 1 531 109 

7,5 .. .. 10 311 2 526 151 

10 .. . 15 829 9 772 430 

15 .. " 20 947 15 501 507 

20 " .. 30 1 524 35 589 893 

30 .. . so 1 379 49 784 780 

so .. " 100 512 30 861 284 

100 und mehr 122 22 112 30 

Insgesamt 6 354 169 211 3 322 

1) Betriebe der HPR 1 mit 2 und mehr ha Betriebsfläche 

Eigenart des Landes dar. In Rheinland-Pfalz 
z. B. machen die Familienpachtungen mehr als 
drei Viertel aller geschlossen gepachteter 
Betriebe aus. 6 

In den einzelnen Größenklassen ist der Anteil 
der Familienpachtungen an den geschlossen 
gepachteten Betrieben verschieden hoch. In den 
Größenklassen 15- 100 ha LN liegt er über dem 
Durchschnitt (52o/o). Am geringsten ist er in den 
Größenklassen 0,01 - 2 ha LN mit 24o/o und in 
derGrößenktasse 100 und mehr ha LN mit 25o/o, 
am höchsten jedoch in der Größenklasse 20- 30 
ha LN mit 5 9o/o. 

Auch regional bestehen große Unterschiede; so 
haben die Kreise Husum, Pinneberg, Süder­
dithmarschen und Steinburg mit jeweils 64- 65o/o 
die höchsten Anteile an Famillenpachtungen, 
während die Kreise Hzgt. Lauenburg, Eutin und 
Plön mit Werten zwischen 30 und 36o/o die nied­
rigsten Anteile aufweisen. 

Die nicht innerhalb der Familie gepachteten 
Betriebe werden als "sonstige Pachtungen"

7
be­

zeichnet. 1960 gab es hiervon 3 032 Einheiten 
mit 84 957 ha Pachtfläche. Darunter befinden 
sich 190 Betr'iebe, die zusammen mit einerp 
Gewerbebetrieb gepachtet sind. Letztere kom­
men in allen Größenklassen· verstreut vor, 

6) Stat. Monatshefte Rheinland-Pfalz 1962, S. 39 (Februar) 

7) Für die Begriffsbestimmung ist zu unterscheiden (siehe auch Über­
sicht aufS. 10 ') 

o) bei den geschlossen gepachteten Betrieben zwischen Familien­
pachtungen und "sonstigen" Pachtungen und 

b) bei diesen sonstigen Pachtungen nach Art der Verpächter: 
von der öffentlichen Hand oder von 11sonstlgen• Verpächtern 

(privater Hand) gepachtet. 
Der Begriff •sonstige" wird also mit zwei verschiedenen Totbeständen 

verbunden 
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21 8 17 23 68 

431 57 199 248 799 

642 24 142· 123 747 

1 232 22 183 138 1 111 

4 969 26 290 373 4 513 

8 204 13 232 427 7 065 
20 459 9 203 622 14 927 
28 095 17 549 582 21 140 

17 287 10 641 218 12 933 

2 914 4 941 88 18 257 

84 254 190 3 397 2 842 81 560 

besonders aber in den Größenklassen 2- 15 ha 
LN mit insgesamt 129 Betrieben und 814 ha 
Pachtfläche. Von den ohne Gewerbebetrieb ge­
pachteten Betrieben werden diejenigen weiter 
unterteilt dargestellt, die nur gegen Geld 
gepachtet sind. Bei ihnen wird danach unter­
schieden, ob sie von öffentlicher oder privater 
Hand gepachtet sind. Von der ö f f e n t l ich e n 
Hand sind 2 78 Betriebe (1 Oo/o) gepachtet. Sie 
sind nicht in allen Größenklassen vorhanden, 
33 Betriebe davon (12o/o) gehören zur Größen­
klasse 100 und mehr ha LN' und nehmen allein 
62o/o der gesamten gepachteten Fläche ein. 
Überraschend groß ist andererseits die Zahl 
der Betriebe dieser Pachtart in der Größen­
klasse 2 - 5 ha LN mit 55 Einheiten (20o/o). Als 
.aus privater Hand gegen Geld gepachtet 
verbleiben sodann 2 432 Einheiten mit 66 158 ha 
Pachtfläche. Bei deren Verteilung auf die 
Größenklassen treten, ähnlich wie bei den 
Familienpachtungen, anteilmäßig die Größen­
klassen 20 - 30 ha und 30 - 50 ha LN mit 1 076 
Einheiten (44o/o) stark in den Vorde~grund. 
Andererseits ist aber bei dieser Gruppe von 
Pachtungen der Anteil der kleineren Größen­
klassen von 0,01-7,5 haLN mit zusammen 12o/o 
wesentlich größer als bei den Familienpach­
tungen, wo er nu'r 7o/o ausmacht. 

Pachtvergütung 

Die Pachtvergütung ist von vielen Faktoren 
abhängig. Neben den Ertragsmöglichkeiten des 
gepachteten Bodens, der die Grundlage ist, 
können besondere Verhältnisse persönlicher und 
wirtschaftlicher Art bei den Überlegungen der 
beteiligten Parteien mitsprechen. Nebenab­
reden, die nicht in Geld bemessen werden 
können, spielen oft eine ausschlaggebende 



Landwirtschaft! iche Betriebe 
1

, 

die Einzelgrundstücke nur gegen Geld gepachtet haben, 
nach der Höhe der Pachtvergütung 

Durch-
sehn ittliche 

Größenklasse Betriebe 
Einzel- Pocht- Zahl I Größe 

der Jahres- grundstücke fläche der gepoch-
pochtvergütung teten Einzel-

DM I ho grundstücke 
An-

% 
An- je 

zahl zahl % ho % Betrieb in ho 

unter 100 1 867 7,7 4 141 7,6 14 348 11,3 2,2 3,5 
100- 150 3 140 12,9 7 110 13,0 15 922 12,5 2,3 2,2 
150- 200 4 852 20,0 11 714 21,4 24 913 19,5 2,4 2,1 
200- 250 5 124 21,1 11 170 20,4 23 210 18,2 2,2 2,1 

250- 300 3 171 13,1 6 858 12,5 14 567 11,4 2,2 2,1 
300- 400 4 374 18,0 9 803 17,9 23 410 18,4 2,2 2,4. 
400- 500 1 539 6,3 3 430 6,3 9 825 7,7 2,2 2,9 
500 und mehr 204 0,8 457 0,8 1 297 1,0 2,2 2,8 

Insgesamt 24 271 100 54 683 100 127 492 100 2,2 2 3 

1) Betriebe der HPR 1, 9, 10 mit 2 und mehr ho Betriebsfläche 

Rolle. Daher ist ein Vergleich von Pachtver­
gütungen untereinander nur dann möglich, wenn 
etwaige Besonderheiten berücksichtigt werden 
können. Die durch die Landwirtschaftszählung 
festgestellten Pachtvergütungen beziehen sich 
ganz allgemein nur auf die Geldpachtungen; bei 
den geschlossenen Pachtungen wird daneben 
noch die Unterscheidung gemacht, ob die Pach­
tung mit oder ohne eisernes Inventar erfolgt ist. 

Bei der Pachtung von Einzelgrundstücken gegen 
Geld sind die Pachtvergütungen in acht Größen­
klassen nach der Höhe der Pacht je ha zu­
sammengefaßt worden. Die Mehrzahl der Be­
triebe liegt mit den .Pachtvergütungen in den 
Gruppen 150- 400 DM/ha. Die einzelnen Größen­
klassen haben in den verschiedenen Gruppen der 
Pachtvergütungen unterschiedlichen Anteil. Je 
höher die Pachten sind, um so stärker sind die 
Betriebe der mittleren Größenklassen von 

PACHTPREISE IN DER LANDWIRTSCHAFT 
Anteile der Pachtflächen an den Vergütungsgruppen 

0-3318 -- --- -- --- --
- =.. _über 500 ·-- --_--_ 

Nur gegen Entgelt gepachtete Einzelgrundstücke 

15- 50 ha LN an der Pachtung von Einzelgrund­
stücken beteiligt. 

Nicht die kleineren, sondern die mittleren Be­
triebe zahlen die höheren Pachten. -Daraus ist 
zu folgern, daß der große Bedarf an landwirt­
schaftlicher Fläche, um nicht zu sagen: der 
Landhunger, in diesen Größenklassen am aus­
geprägtesten gewesen ist; die Betriebe waren 
bestrebt, die Betriebsfläche auch gegen ein 
relativ hohes Entgelt zu vergrößern, um so die 
Wirtschaftlichkeit des Betriebes zu steigern und 
die Produktivität der Arbeit und des Kapitals 
so viel wie möglich zu erhöhen. 

Bei den geschlossen gepachteten Betrieben ist 
für die Bemessung der Pachtvergütung wichtig, 
ob die Betriebe mit eisernem Inventar - leben­
dem oder totem - gepachtet sind, und ob der 
Verpächter die öffentliche Hand oder ein "son­
stiger" (privater) Verpächter ist. Von der 
öffentlichen Hand sind 278 Betriebe gepachtet, 
17 mit eisernem Inventar. Diese wenigen von 
der öffentlichen Hand gepachteten Betriebe sind 
sowohl über alle Größenklassen als auch über 
verschiedene Gruppen der Pachtdauer verteilt. 
Sie ergeben daher wegen der wenigen jeweils 
zur Verfügung stehenden Einheiten keine zuver­
lässigen Pachtpreisdurchschnitte. 

Bei den von sonstigen (privaten) Verpächtern 
als Ganzes gegen Geld gepachteten 2 432 Be­
trieben sind 1 071 (44o/o) mit eisernem Inventar 
gepachtet, sie haben 5 2o/o der Pachtfläche inne. 
Diese Pachtart zahlt durchschnittlich einen 
niedrigeren Pachtpreis als die ohne Inventar 
gepachteten Betriebe. Ferner haben die lang­
fristigen Pachtungen - mehr als 12 Jahre und 
auf unbestimmte Zeit - gegenüber den kurz­
fristigen niedrigere Pachten zu entrichten. Ganz 
anders als bei den Pachtpreisen der Einzel­
grundstücke, die ihre Spitze bei den mittleren 
Besitzgrößen hatten, scheint bei den geschlos­
senen Pachtu[\gen mit und ohne eisernes Inven­
tar in allen Pachtdauergruppen ein Gefälle der 

Von deröffentlichen Hand gegen Geld geschlossen 
gepachtete Iandwirtschaft I iche Betriebe 1 nach der Pachtdauer 

o =Zahl der Betriebe; b =durchschnittlicher Pochtpreis in DM je ho 

davon mit einer Pochtdauer 
Betriebe 

Art der Insgesamt 
von un-

Pachtung 
bis 6- 12 über bestimmter 

6 Jahre Jahre 12 Jahre Zelt 

An- Pocht-
zahl fläche 0 b 0 b 0 b 0 b 

ho 

mit eisernem 

Inventar 17 809 1 137 4 141 7 168 5 148 

o. eisernes 

Inventar 261 11 362 25 105 32 115 75 153 129 153 

Insgesamt 278 12 171 26 - 36 - 82 - 134 -
1) Betriebe der HPR 1 mit 2 und mehr ho Betriebsfläche 
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Übersicht über die in den einzelnen Abschnitten dargestellten Betriebskreise 

Land- und forstwirtschaftliche Betriebe (HPR 1-1 0) 
mit 0,5 und mehr haBetriebsfläche (ohne 161 land­

wirtschaftliche Wirtschaftseinheiten außerhalb der 

land- und forstwirtschoftl ichen Betriebe) 

L~ndwirtschaftl iche Betriebe (HPR 1, 2, 5, 6, 
7, 9, und 10) mit 0,5 und mehr ha Betriebsfläche 

Anzahl: 61 869 

J 

Betriebe Insgesamt: 
Betriebe mit 

Pachtland: 

60 047 Dieselben Betriebe mit Pochtland 
überhaupt 

Pachtfl äche: 
Betriebe .mit 
ausschl. Pachtland: 

Pachtfl äche: 

31 465 
312 384 

8 007 
175 229 

Betriebe: 
Pachtland: 

31 741 
317 238 

Betriebe mit der HPR 1, 9, 10 mit 2 und 
mehr ho Betriebsfläche mit gepachteten 

Einzelgrundstücken 

I 
Betriebe mit nur gegen Geld 
gepachteten Einzelgrundstücken 

Betriebe: 
E lnzelgrundstücke: 
Pachtfl äche: 

Anmerkungen 

24 271 
54 683 

127 492 

Über di.e Abgrenzung der einzelnen 
HPR (Hauptpraduktiansrichtungen) 

siehe Stat. Manatsh. S.-H. 1962, 
S. 42 (Februar) und Stat. Bericht 
Reihe "CO/Landwirtschaftszählung 
1960 - 9" S. 35. Landw.Betriebe: 
mit landwirtschaftlicher Nutzfläche 
ohne 321 Betriebe mit "sonstigen 
Flächen" (Oienstland usw.). Als 
"nur gegen Geld gepachtet" gelten 
auch solche Pachtflächen, bei denen 
die Pacht auf Naturalbasis berech­
net, aber in Geld gezahlt wird. 

Betriebe: 24 418 
Einzelgrundstücke: 55 644 

Geschlossen gepachtete Betriebe der HPR 1 

mit 2 und mehr ho Betriebsfläche 

Betriebe: 
Pachtfläche: 

6 354 
169 211 

I 
Fomi I ienpochtungen 

Betriebe: 3 322 

Pachtfläche: 84 254 
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mit einem Gewerbebetrieb 

verbundene Pochtungen 

Betriebe: 190 
Pachtfläche: 3 397 

I 
Von der öffentlichen 

Hand gepachtete 

Betrl ebe: 278 
Pachtfläche: 12 171 

I 
I 

Sonstige Pochtungen 

Betriebe: 3 032 

Pachtfl äche: 84 957 

I 

ohne Gewerbebetrieb, nur 
gegen Geld gepachtete 

Betriebe: 2 710 
Pachtfläche: 78 329 

I 

Von sonstigen Ver­

pächtern gepachtete 

Betriebe: 2 432 
Pachtfläche: 66 158 



Pachtpreise von den kleineren zu den größeren 
Betrieben zu bestehen. Gewiß gibt es in beiden 
Pachtarten Ausnahmen, die darauf hinweisen, 
daß auch bei den geschlossen gepachteten Be­
trieben die mittleren Betriebe höhere Pachten 
bezahlten als die benachbarten Größenklassen. 
Eindeutig läßt sich aber eine solche Feststellung 
aus den Ergebnissen der Landwirtschafts­
zählung nicht treffen. 

Pachtdauer 

Für die Pachtung ist der Zeitraum, für den die 
Pacht abgeschlossen wird, besonders wichtig. 
Das gilt im allgemeinen weniger für die Pach­
tung von Einzelgrundstücken, um so mehr aber 
für die Pachtung ganzer Betriebe. Bei diesen 
wird die Pachtdauer dafür maßgebend sein, wie 
der Pächter sich betriebswirtschaftlich ein­
richtet und was er aufwendet, um für die Dauer 
der Pacht den höchsten Nutzen zu haben. Bei 
der Landwirtschaftszählung 1960 wurde daher 
für die Pachtung geschlossener Betriebe die 
Frage nach der Pachtdauer gestellt. Bei den 
von. der öffentlichen Hand gepachteten Betrieben 
überwiegen bei weitem die aufunbestimmte Zeit 
abgeschlossenen Verträge mit fast 50%, gefolgt 
von denen mit einer Laufzeit von mehr als 12 
Jahren. Der Anteil der Pachten mit einer 
kürzeren Zeitdauer als 12 Jahre macht mit 62 
Einheiten gut 22% aus. Bei den von Privaten 
geschlossen gepachteten Betrieben mit eiser­
nem Inventar ist die Gliederung der Betriebe 
nach der Zeitdauer eine andere wie bei den 
ohne Inventar gepachteten Betrieben. Bei den 
mit eisernem Inventar gepachteten Betrieben 
überwiegt der Anteil der über eine längere Zeit 
als 12 Jahre abgeschlossenen Pachten; er be­
trägt 45% gegenüber 34% bei der Zeitdauer von 
6 - 12 Jahren und 15% bei einer Laufzeit von 
unbestimmter Dauer. Bei den ohne Inventar 
gepachteten Betrieben überwiegen ebenfalls die 
Pachten mit einer Laufzeit von mehr als 12 
Jahren mit 37% gegenüber denen mit einer 
Pachtzeit von 6- 12 Jahren mit 27% und den auf 
unbestimmte Zeit abgeschlossenen mit 28%. Der 
Anteil der letztgenannten Gruppe ist aber 
wesentlich höher als bei mit eisernem Inventar 
gepachteten Betrieben. Dabei muß darauf hin­
gewiesen werden, daß in beiden Pachtarten 
- mit und ohne Inventar - bei einer Pachtdauer 
von mehr als 12 Jahren die Pachtfläche je 
Betrieb relativ hoch ist. Das liegt daran, daß in 
der Gruppe der Pachtdauer von mehr als 12 
Jahren die Größenklassen 30- 100 und mehr ha 
LN das Übergewicht haben. 

Von sonstigen (privaten) Verpächtern gegen Geld geschlossen 

gepachtete londwirtschoftl iche Betriebe 1 noch der Pochtdauer 

a =Zahl der Betriebe; b =durchschnittlicher Pachtpreis in DM je ha 

davon mit einer Pachtdauer 
Betriebe 

Insgesamt bis über 
von un-

6- 12 
Art der 6 Jahre Jahre 12 Jahre 

bestimmter 

Pachtung Zeit 

An- Pacht-

zahl fläche a b a b a b a b 
ha 

mit el sernem 

Inventar 1 071 34 725 64 223 362 222 483 193 162 213 

o. eisernes 

Inventar 1 361 31 433 108 251 369 252 508 195 376 226 

Insgesamt 2 432 66 158 172 731 991 538 -
dar.: waren in den Größenklassen 30 ha bis 100 

und mehr ha LN 

mit eisernem 
Inventar 422 22 878 20 116 228 58 

o. eisernes 

Inventar 339 17 719 15 85 168 71 

Insgesamt 761 40 597 35 201 396 129 

1) Landwirtschaftliche Betriebe der HPR 1 mit 2 und mehr ha 
Betriebsfläche 

Bei den mit Inventar gepachteten Betrieben 
dieser Größenklassen sind 54% länger als 12 
Jahre gepachtet, bei den ohne Inventar ge­
pachteten Betrieben sind es 50%. Bei dem 
Pachtland gehen diese Anteile auf 64% bzw. 60% 
hinauf. Das bedeutet 54% des von privater 
Seite insgesamt in geschlossenen Betrieben 
gepachteten Landes ist auf eine längere Zeit als 
12 Jahre gepachtet. Das ist ein hoher Anteil. 

Für die geschlossen (gegen Geld) gepachteten 
Betriebe kann festgestellt werden, daß eine 
längere Pachtdauer als 12 Jahre insbesondere 
bei mittleren und größeren Betrieben angestrebt 
und offenbar auch erreicht wird. Ob es sich 
dabei um solche Betriebe handelt, die voraus­
sichtlich in absehbarer Zeit nicht wieder von 
einem Eigentümer bewirtschaftet werden 
(Dauerpachtung), läßt sich aus dem vorliegen­
den Material nicht feststellen. Bei der Land­
wirtschaftszählungwurde nicht der Eigentümer 
des Landes befragt, sondern der Besitzer, 
also derjenige, der den Betrieb tatsächlich 
bewirtschaftet. 

Dr. Emil Meyer 
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Handwerk 1963 
Vorläufige Ergebnisse der Handwerkszählung 1963 

Nach mehrjährigem Abstand - die letzte Hand­
werkszählung fand 1956 statt - war das Hand­
werk erneut Gegenstand einer speziellen 
Erhebung. Nach dem Willen des Gesetzgebers 
waren ohne Rücksicht auf wirtschaftliche oder 
soziologische Kriterien als Handwerk jene 
wirtschaftlichen Einheiten anzusehen, deren 
Inhaber in die Handwerksrolle eingetragen 
waren. Dabei spielte es keine Rolle, ob die 
Handwerkseigenschaft sich auf das gesamte 
Handwerksunternehmen oder nur auf einen Teil 
(handwerkliche Nebenbetriebe) bezog. 

Am 31. Mai 1963, dem Stichtag der Handwerks­
zählung, waren nach vorläufigen Auswertungen 
23 600 handwerkliche Betriebe in Schleswig­
Holstein vorhanden. In der überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle handelt es sich beim Hand­
werk um Einbetriebsunternehmen. Obwohl die 
Unterscheidung von Ein- und Mehrbetriebs­
unternehmen nicht vorgenommen wurde, weiß 
man aus anderen Unterlagen (z. B. Arbeits­
stättenzählung 1961) und auch aus der Kenntnis 
der Einzelheiten der Handwerkszählung 1963, 
daß die Zahl der Mehrbetriebsunternehmen im 
Handwerk verhältnismäßig gering ist. Mehr­
betriebsunternehmen treten vereinzelt im Bau­
handwerk und in den Metall verarbeitenden 
Handwerken (z. B. Kraftfahrzeugbetriebe u. ä,) 
auf. Auch im Nahrungsmittelhandwerk, beson­
ders bei Schlachtern und Bäckern, ist eine 
Tendenz zu Mehrbetriebsunternehmen erkenn­
bar (Verkaufsfilialen). 

Beschäftigte 

Ende Mai 196 3 hatte das schleswig- holsteinische 
Handwerk etwas weniger als 160 000 Beschäf­
tigte. Zu den Beschäftigten zählen. außer 
Gesellen und Lehrlingen u. a. auch die mit­
helfenden Familienangehörigen und die im 
Handwerksbetrieb tätigen Inhaber. Seit 1956 hat 
die Zahl der Beschäftigten um etwa 15 000 oder 
ein Zehntel zugenommen. Aus den ersten 
Ergebnissen läßt sich deutlich erkennen, daß 
die Beschäftigtenentwicklung in den einzelnen 
Handwerksgruppen sehr unterschiedlich ver­
laufen ist: die stärkste relative Zunahme wiesen 
mit fast 40.% die in der Gesundheits- und 
Körperpflege tätigen Handwerksbetriebe auf. 
In dieser Gruppe sind es besonders die Friseure, 
die im Zuge der allgemeinen Wohlstandsent­
wicklung ihr Geschäft ·ausweiten konnten. Der 
größte absolute Zuwachs mit über 10 000 Be­
schä.ftigten (+ 33%) war jedoch bei dem Metall 
verarbeitenden Handwerk zu verzeichnen. Zu 
dieser Gruppe gehören u. a. Kraftfahrzeugbe­
triebe, Landmaschinenmechaniker und die 
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Handwerke, die sich mit Radio, Fernsehen und 
Elektrotechnik beschäftigen. Ebenfalls noch 
über der durchschnittlichen Zunahme der Be­
schäftigten liegen die Bauhandwerksbetriebe, 
die ungefähr 6 000 Beschäftigte(+ 12o/o) mehr als 
1956 hatten. Demgegenüber konnten andere 
Handwerksgruppen ihren 1956 erreichten Be­
schäftigtenstand nicht halten: am stärksten 
waren die Bekleidungshandwerke betroffen; sie 
verloren etwa 3 800 Beschäftigte (- 28%). Das 
starke Vordringen der industriell gefertigten 
Bekleidung dürfte die wesentliche Ursache für 
diese Entwicklung gewesen sein. Die verhält­
nismäßig preiswerte Konfektionsbekleidung 
einerseits und der ständige Wandel in den 
modischen Gewohnheiten andererseits hat dem 
Bekleidungshandwerk die Ausweichmöglichkeit 
auf Reparaturarbeiten nicht in dem Maße gege­
ben, wie es etwa bei den Kraftfahrzeughand­
werken der Fall ist. 

Beschäftigte 
Handwerksgruppe am 31. 5. Veränderung 

1956 1963 absolut in% 

Bau 53 007 59 174 + 6 167 + 12 
Metall 31 924 42 532 + 10 608 + 33 
Holz 10 290 8772 - 1 518 - 15 
Bekleidung 13 642 9 832 - 3 810 - 28 

Nahrungsmittel 21 555 20 237 - 1 318 - 6 
Gesundheit und Körperpflege 10 802 14 986 + 4 184 + 39 
Sonstige 2 935 3 595 + 660 + 22 

Insgesamt 144 155 159 128 + 14 973 + 10 

Der Austausch des althergebrachten Werkstoffes 
Holz durch eine Fülle neuer Werkstoffe (Kunst­
stoffe) und der Wegfall ganzer Produktions­
richtungen (z. B. die frühere Stellmacherei) 
haben die mit der Holzbe- und -verarbeitung 
beschäftigten Handwerkszweige zu tiefgreifen­
den Umstellungen gezwungen, deren Ende bei 
der schnellen technischen Entwicklung noch 
nicht abzusehen ist. Bei diesem Umstellungs­
prozeß ist ein Teil der Produktion in andere 
Handwerksbereiche abgewandert oder die Hand­
werker haben sich auf neue Produktionsver­
fahren und neue Werkstoffe, die zu anderen 
Handwerkszweigen gehören, umgestellt (z. B. 
Stellmacher zu Fahrzeugbauern). Daraus er­
klärt sich der Rückgang der Beschäftigten, dem 
auch ein Rückgang in der Zahl der Betriebe 
entspricht. Nicht ganz so durchsichtig sind die 
Verhältnisse im Nahrungsmittelhandwerk, das 
mit den gesteigerten Ansprüchen an die täg­
lichen Nahrungsmittel eigentlich mehr expan­
sive Züge zeigen müßte. Aber auch hier waren 
sowohl Beschäftigte als auch die Zahl der 



Betriebe geringer. als 1956. Da der Rückgang 
der Beschäftigten im Vergleich zu anderen 
Handwerksgruppen verhältnismäßig gering war. 
ist anzunehmen, daß die Produktion nicht in dem 
Umfang in industrielle Betriebe verlagert wurde 
wie etwa beim Bekleidungshandwerk, sondern 
daß die ständig verbesserte technische Aus­
stattung der Nahrungsmittelhandwerker diesen 
die Möglichkeit gibt, bei einer geringeren Zahl 
von Beschäftigten mehr und besser zu produ­
zieren. 

Diese Darstellung mußte sich wegen der noch 
unvollständigen Ergebnisse notgedrungen auf 
größere Zusammenfassungen beschränken. Es 
kann aber schon jetzt gesagt werden, daß in 
Gruppen, wie z. B. Bekleidung, als Ganzes ge­
sehen rückläufige Tendenzen vorherrschen, 
einzelne Zweige dieser Gruppen aber durchaus 
sich positiv entwickelt haben können. Die 
vordergründige Betrachtung der Beschäftigten­
entwicklung sagt auch nicht allzuviel über die 
Situation hinsichtlich Rentabilität und Liquidität 
der Handwerkstätigkeit aus. 

Betriebe 

Während für das gesamte Handwerk die Be­
schäftigten - bei stark unterschiedlichen Ent­
wicklungen in den einzelnen Handwerksgruppen­
um ein Zehntel zunahmen, hat die Zahl der 
Betriebe in allen Handwerksgruppen mehr oder 
weniger stark abgenommen. Insgesamt verlor 
das Handwerk seit 1956 etwa 4 000 Betriebe 
(- 15%). Dieses Ergebnis mag auf den ersten 
Blick verblüffend sein; geht man aber den Ur­
sachen dieser Entwicklung nach, dann ergibt 
sich, daß bei steigender durchschnittlicher 
Betriebsgröße dieser Prozeß auf eine Bereini­
gung mit dem Ziel der Konsolidierung hinaus­
läuft. Daß dabei einige Handwerksgruppen wie 
Holz und Bekleidung von ihrer Bedeutung einge­
büßt haben, steht außer Frage. Im Bekleidungs­
handwerk verringerte sich die Zahl der Be­
triebe um mehr als 2 000 (- 33%). Bei der 
Struktur dieser Handwerksgruppe handelt es 
sich in der Hauptsache um Ein-Mannbetriebe 
des Damen- und Herrenschneiderhandwerks. 
Hier gilt das im Abschnitt über die Beschäftig­
tenentwicklung Gesagte entsprechend. Es dürfte 
überhaupt ein durchgehendes Kennzeichen der 
rückläufigen Betriebszahlen sein, daß di"e 
nicht voll existenzfähigen Kleinstbetriebe ent­
weder durch Überalterung des Inhabers oder 
infolge Aufgabe der selbständigen Tätigkeit 
aufgegeben wurden. In den expandierenden 
Handwerksgruppen wie Bau, Metall, Gesundheit 
und Körperpflege halten sich die Verminderun­
gen in der Zahl der Betriebe in Grenzen. Es ist 
unverkennbar, daß auch im Handwerk Konzen­
trationserscheinungen vorhanden sind. Wenn 
damit die verbleibenden handwerklichen Unter-

nehmen sich der optimalen Betriebsgröße 
nähern und somit ihren Inhabern und Beschäf­
tigten eine auskömmliche Existenz bieten, 
dürfte diese Entwicklung vorwiegend positive 
Aspekte haben. 

Betriebe 

Handwerksgruppe am 31. 5. Veränderung 
1956 1963 absolut in% 

Bau 5 287 4 965 - 322 - 6 
Metall 5 997 . 5 497 500 8 
Holz 2 421 1 870 - 551 - 23 
Bekleidung 6411 4 268 -2 143 - 33 

Nahrungsmittel 4 191 3 698 - 493 - 12 
Gesundheit und Körperpflege 2 678 2 587 91 - 3 
Sonstige 765 732 33 - 4 

Insgesamt 27 750 23 617 -4 133 - 15 

Betriebsgröße 

Die durchschnittliche Ausstattung eines Be­
triebes mit menschlicher Arbeitskraft ist nur 
eines von vielen anderen Kennzeichen für die 
Größe eines Betriebes. Mit dieser Kennziffer 
sind längst nicht alle Seiten des komplexen Tat­
bestandes des Betriebes hinreichend ausge­
drückt, sie hat aber den Vorteil der leichten 
Faßlichkeit. Die durchschnittliche Betriebs­
größe eines Handwerksbetriebes belief sich 
1956 auf 5,2 Beschäftigte je Betrieb, sie wuchs 
bis 196 3 auf 6, 7 Beschäftigte je Betrieb. Die 
Veränderung der Kennziffern mag dem. flüch­
tigen Betrachter als nicht besonders be­
merkenswert erscheinen. Der Sachverhalt wird 
aber schon etwas deutlicher, wenn man sich 
einmal vorstellte, daß alle Handwerksbetriebe 
sich in ihrer Beschäftigtenzahl völlig gleichen 
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und daß dieser 11 Einheitsbetrieb" statt bisher. 
5 Beschäftigte nunmehr fast 7 Beschäftigte auf­
weist. Die relative Steigerung der durchschnitt­
lichen Betriebsgröße beträgt fast 30%! 

Auch bei den Betriebsgrößen sind Unterschiede 
zwischen den einzelnen Handwerksgruppen 
wahrzunehmen. Im Metall verarbeitenden 
Handwerk, das in den letzten sieben Jahren 
wohl am stärksten an der wirtschaftlichen 
Aufwärtsentwicklung teilnahm, stieg die durch­
schnittliche Betriebsgröße von etwas mehr als 
5 Beschäftigten auf fast 8 Beschäftigte oder um 
45%. Bei dieser lapidaren Feststellung darf 

man es nicht bewenden lassen, sondern muß 
weiterhin überlegen, welche Konsequenzen in 
der Ausstattung des Betriebes, der Geschäfts­
führung· usw. außerdem eintreten müssen. Das 
Gegenstück zu den Metallhandwerken, findet 
sich im Bekleidungshandwerk, das nicht nur die 
geringste durchschnittliche Betriebsgröße (2,3) 
hat, sondern bei dem sich auch diese Zahl 
gegenüber 1956 kaum verändert hat. 

Oipi.-Volksw. Siegfried Schwarz 

Vergleiche auch: "Ergebnisse der Handwerkszählung 1956" in Stat. 

Monatsh. S.-H. 1958, S. 108 (Mai) 

Die Aufträge für den Tiefbau 1961 und 1962 

Das Gesetz über die Durchführung von Stoti stiken der Bautätig­

keit (BGBI. I, S. 704) vom August 1960 ordnet mit dem Beginn 

des Jahres 1961 unter anderem auch eine Stoti stik der Auftrags­
vergaben im Tiefbau an. Ihre Ergebnisse sollen die aus der 

Bauberichterstattungvorliegenden Unterlogen über die im Tief­

bau geleisteten Arbeitsstunden und über die dort erzielten Um­

sätze für eine konjunkturelle Betrachtung ergänzen. Das aus 
der Bauberichterstattung zur Verfügung stehende stoti stische 

Material gibt wohl rückblickend Auskunft über die wirtschaft­

liche Leistung des Tiefbougewerbes, sogt ober vorausblickend 

über . die Entwicklung und die Kapazitätsousnutzung dieses 

Gewerbes nichts aus. Diese Lücke zu schließen, ist die Auf­

gabe der Statistik über die Auftrogsvergaben im Tiefbau, kurz 

Tiefbaustatistik genannt. 

Die Tiefbaustatistik umfoßt bewußt nicht olle Tiefboumoßnoh­

men. Sie beschränkt sich auf die von der öffentlichen Hand ver­

gebenen Aufträge. Zu ihr zählen der Bund, die Länder, die Ge­

meinden mit 5 000 und mehr Einwohnern und die Gemeindever­

bände. Zur Berichterstattung verpflichtet sind darüber hinaus 

auch Personen des öffentlichen Rechts und juristische Perso­

nen des privaten Rechts, falls die öffentliche Hand überwiegend 
doron beteiligt ist. Rein private Gesellschaften und Organisa­

tionen sind noch dem Gesetz nicht ouskunftspfl ichtig. 

Außerdem ist die Erfassung der Tiefbauten von der Art der Bau­

maßnahmen her gesehen begrenzt. Insbesondere werden Anlogen 

für die Energieversorgung (Gas und Elektrizität) und die Rohr­
leitungen für Gütertransporte nicht einbezogen, weil diese 

Bauten fast ausschließlich im Auftroge von privaten Gesell­

schaften durchgeführt werden. Die Tiefbaustatistik gibt demnoch 

nur über folgende Aufträge, bei denen der Bauträger ollein oder 
überwiegend die äffentliehe Hand ist, Auskunft: 

1. Straßen- und Straßenbrückenbauten 

2. Tiefbauten an Bundeswasserstraßen und Höfen 

3. Wasserwirtschaft! iche Tiefbauten 

4. Landeskulturbauten 

5. Sonstige Tiefbauten: Bahndämme, Gleisanlagen und Bahnbrücken, 
Bahnüberführungen und Tunnelbauten, 
U-Bahnbauten, Flugplötze und Luftschutz­
anlagen unter der Erde 

Unter den genannten Einschränkungen der meldepflichtigen 

Bauherren und der Tiefbauorten schätzt man im Bundesdurch­

schnitt den Erfassungsgrad der Tiefbauaufträge auf 75%. Diese 

Repräsentation reicht für das Abtasten konjunktureller Ent­

wicklungen aus, wenn den Überlegungen nicht die absoluten 

Werte, sondern GI iederungsziffern und Zuwachsraten zugrunde 

gelegt werden. 

Im Jahre 1962 sind in Schleswig-Holstein für 
etwa 600 bis 700 Mill. DM Aufträge für den 
Tiefbau vergeben worden. Dieser Betrag liegt 
um ein Drittel höher als im Vorjahr. Bei fast 
der Hälfte aller Aufträge war der Bund der 
Bauherr. Das Land, die Gemeinden und die 
Gemeindeverbände sind etwa gleich stark, und 
zwar annähernd mit jeweils einem Sechstel an 
der Auftragssumme beteiligt. Die restlichen in 
die Berichterstattung einbezogenen Bauherren, 
das sind die juristischen Personen des öffent­
lichen Rechts und solche des privaten Rechts 
mit überwiegender Beteiligung der öffentlichen 
Hand, haben nur rund 4% der Tiefbauaufträge 
vergeben. 

Die Auftragsvergaben im Tiefbau nach dem Bauherrn 

davon entfallen auf ... in % 

Auftröge 
Ge-

Jahr in 
Mi II. Bund Land 

Ge- meinde- Son-
meinden stige 

DM ver· 
bände 

1961 407 48 9 25 15 3 

1962 539 48 17 16 16 4 

Die insgesamt gegenüber 1961 festgestellte 
Steigerung des Auftragsvolumens um ein Drittel 
gilt auch für den größten Auftraggeber, nämlich 
für den Bund und für die Gemeindeverbände. 
Das Land hat verglichen mit 1961 sogar das 
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eineinhalbfache an Aufträgen für den Tiefbau 
vergeben. 

Der Vollständigkeit halber ist noch zu erwähnen, 
daß in der angegebenen Auftragssumme für 
Tiefbauten das vom Bauherren selbst gestellte 
Material nicht enthalten ist. Der Wert dieser 
Leistungen der Bauherren betrug 1962 annähernd 
25 Mill. DM, also etwa 4o/o der gesamten Auf­
tragssumme. 

Ein Drittel aller Tiefbauaufträge 
für Straßenbauten 

Über ein Drittel aller Tiefbauaufträge sind 1962 
dem Straßen- und dem Straßenbrückenbau zu­
gutegekommen. Gleich viele Aufträge wurden 
auch für "sonstige" Tiefbauten vergeben, 
darunter zum Beispiel für Bahnbauten. 

Die Auftragsvergaben im Tiefbau nach der Tiefbauart 

davon in% 

Aufträge Tief- Wasser· 
in Straßen- bauten wlrt- Son-

Jahr Mill. und an schaft- stige 
DM -brücken- Bundes- liehe Tief-

bauten wasser- Tief- bauten 
stroßen bauten 1 

1961 407 44 5 20 31 

1962 539 37 6 21 35 

1) mit Landeskulturbauten 

1962 sind für alle Tiefbaumaßnahmen mehr 
Mittel zur Verfügung gestellt worden als 1961. 
Eine besonders große Steigerung der Auftrags­
summe ist bei Bauten an Bundeswasserstraßen 
und Häfen festzustellen. Für solche Zwecke 
sind in Geld gemessen um gut 70o/o mehr Auf­
träge verteilt worden. Im Gegensatz zu den 
Straßenbauten, wo der relativ geringe Anstieg 
der Auftragssumme um 6o/o in der Hauptsache 
auf Preis- und Lohnsteigerungen und nicht auf 
vermehrte Leistungen zurückzuführen sein 
dürfte, muß es sich bei den bereits erwähnten 
Arbeiten an Bundeswasserstraßen und Häfen in 
erster Linie um Neuanlagen und Reparaturauf­
träge in größerem Umfange gehandelt haben. 

Auch für wasserwirtschaftliche Tiefbauten sind 
1962 in größerem Umfange Aufträge vergeben 
worden. Die Deichbauten, Maßnahmen der 
Landgewinnung und -erhaltung, Dränagen, 
Abwässerbeseitigung und dgl. haben um über 
ein Drittel der Mittel zugenommen, die sonsti­
gen Tiefbauten sogar um die Hälfte. 

Das Land vergibt vorwiegend Aufträge 
für den Straßenbau 

Die zur Tiefbaustatistik meldenden Bauherren 
haben entsprechend der Aufgabenverteilung 

zwischen den verschiedenen Gebietskörper­
schaften schwerpunktmäßig unterschiedliche 
ArtenvonAufträgen im Tiefbau vergeben. Beim 
Bund überwiegen in Schleswig-Holstein stark 
die Aufträge für "sonstige" Tiefbauten. Relativ 
etwa gleich hoch sind beim Land als Auftrag­
geber für Tiefbauten die Ausgaben für den 
Straßenbau. Bei den Gemeinden sind die Ver­
gaben von Straßenbauten und von wasserwirt­
schaftliehen Tiefbauten mit je 40% der Auftrags­
summe gleich häufig vertreten. 62% der Tier­
bauaufträge der Gemeindeverbände zielen auf 
wasserwirtschaftliche Maßnahmen ab. Bei den 
Bauherren des öffentlichen und privaten Rechts 
fallen neben den Straßenbauten (62o/o) nur noch 
wasserwirtschaftliche Tiefbauten (33o/o) in das 
Gewicht. 

Die Auftrogsvergaben im Tiefbau 1962 

nach Bauherren und Bauarten 

davon entfa II en auf . . . In % 
Auftröge 

Straßen-
Bauherr in 

MI II. und Bundes- Wasser-
Son-

-brücken-
wosser· wlrt-

DM straßen schaft stlge 
bauten 

Bund 260 22 8 3 67 

Land 84 74 4 10 12 

Gemeinden 85 46 7 41 6 

Gemeindeverbände 87 33 4 62 1 

Sonstige 24 62 - 33 5 

Insgesamt 539 37 6 21 35 

Gegenüber 1961 hat sich in der Zusammen­
setzung der Tiefbauvergaben bei den einzelnen 
Bauherren nur wenig geändert. Zu erwähnen ist 
allenfalls, daß der Bund und das Land 1962 
relativ weniger für Straßenbauten zugunsten der 
"sonstigen" Tiefbauten investiert haben als 
1961. Auch die Gemeinden haben für den 
Straßenbau verhältnismäßig weniger Aufträge 
vergeben, dafür aber mehr für wasserwirt­
schaftliche Maßnahmen. Dies trifft auch für die 
Gemeindeverbände als Auftraggeber von Tief­
bauten zu. 

Ein Viertel der Tiefbauaufträge 
haben Laufzeiten von über einem Jahr 

Die Tiefbaustatistik erfüllt nur dann ihre A.uf­
gabe als Indikator für die konjunkturelle Ent­
wicklung des Tiefbaugewerbes, wenn auch die 
durchschnittlichen Laufzeiten, das heißt die 
Abwicklungsdauer der Tiefbauten offengelegt 
werden. Stauungen der Aufträge können uner­
wünschte Nebenwirkungen, wie Preis- und 
Lohnsteigerungen im Tiefbaugewerbe und 
schlechtere Ausführung der Bauarbeiten nach 
sich ziehen. Es ist ein grundsätzliches Anliegen 
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an den "ökonomischen" Haushalt in der heutigen 
Situation, Spitzen in den Auftragsbeständen zu 
vermeiden und im Sinne einer aktiven Konjunk­
turpolitik der allgemeinen wirtschaftlichen 
Entwicklung entgegen zu wirken. 

Die Tiefbaustatistik gliedert die Ausführungs­
dauer der Bauaufträge generell in drei Gruppen: 
die kurzfristigen Aufträge mit einer Laufzeit 
bis zu drei Monaten, die mittelfristigen Auf­
träge mit einer Laufzeit von drei bis zwölf. 
Monaten, und zwar nochmals unterteilt in 
solche bis und über sechs Monate, und die 
langfristigen Tiefbauaufträge. deren Ausfüh­
rungsdauer ein Jahr überschreitet. 

Ein Viertel aller Tiefbauaufträge - gemessen 
am Auftragswert - hat sich 1962 über ein Jahr 
hinaus erstreckt. Das ist ein wesentlich größe­
rer Anteil als im Vorjahr, wo nur 15o/o der 
Tiefbauaufträge mit einer so langen Laufzeit 
vergeben worden sind. Die Masse der Aufträge. 
etwa zwei Drittel, haben wie im Vorjahr eine 
vorgesehene Ausführungszeit von drei bis zwölf 
Monaten, wobei die längerfristigen unter ihnen. 
also mit einer Laufzeit von sechs bis zwölf 
Monaten, an Gewicht gewonnen haben. Kurz­
pflichtige Tiefbauaufträge mit einer Abwick­
lungsdauer bis zu einem Vierteljahr sind 
wesentlich seltener als 1961. 

Die vorgesehenen Ausführungszeiten der Tiefbauvergaben 

davon mit einer Laufzeit 

von ... in% 

Jahr 
Mi II. 

DM über 3 über 6 
bis 3 bis 6 bis 12 über 12 

Monate 
Monate Monate 

Monate 

1961 407 19 33 33 15 

1962 539 12 26 37 24 

Die länger gewordenen Ausführungszeiten für 
Aufträge sind bei allen Arten von Tiefbauten 
festzustellen, insbesondere aber bei den 
Straßenbauten und fast ebenso ausgeprägt bei 
den Tiefbauten an Bundeswasserstraßen. Mit 
einer Ausführungsdauer von über einem halben 
Jahr wird bei fast der Hälfte aller Straßenbau­
aufträge (einschl. Straßenbrückenbauten) ge­
rechnet. Am längsten sind die Baufristen bei 
den "sonstigen" Tiefbauten. worunter auch die 
Anlagen für Verteidigungszwecke fallen. Bei 
den wasserwirtschaftliehen Tiefbauten ist ver­
glichen mit den anderen Tiefbauarten verhält­
nismäßig weniger auf längere Bauzeiten aus­
gewichen worden. 

Die meisten langfristigen Aufträge im Tiefbau 
hat der Bund vergeben. 1962 waren es fast 40o/o 
aller seiner Aufträge in Schleswig-Holstein, 
gegenüber 24o/o im Vorjahr. Annähernd ebenso 

stark war die Zunahme der Tiefbauaufträge. 
deren Abwicklungsdauer ein Jahr überschreitet, 
beim Land und bei den Gemeindeverbänden. Die 
Geme:inden und die" sonstigen" Bauherren waren 
dagegen weniger geneigt, langfristige Tiefbau­
aufträge zu vergeben. Bei ihnen sind dies nur 
5o/o bzw. 2o/o der Tiefbauaufträge, gegenüber 8o/o 
bzw. 7o/o im Jahr 1961. 

Die Ausführungszeit der vergebenen Tiefbauten 1962 

nach dem Bauherrn 

Auftröge davon mit einer Ausführungsdauer 
von ... in% 

Auftraggeber in 
Mi II. bis 3 3 bis 6 6 bis 12 
DM Monate Monate Monate 

Bund 260 8 20 34 

Land 84 8 26 55 

Gemeinden 85 26 33 36 

Gemeindeverbände 87 17 36 30 

Sonstige Bauherren 24 12 43 43 

Schleswig-Holstein vergibt je Einwohner 
die meisten Tiefbauaufträge 

über 12 
Monate 

38 

12 

5 

12 

2 

In Schleswig-Holstein sind in DM je Einwohner 
berechnet mit Abstand mehr Tiefbauaufträge 
vergeben worden als in jedem anderen Land des 
Bundes. Der Bundesdurchschnitt liegt bei 
131 DM, der entsprechende Betrag für Schles-
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wig-Holstein bei 241 DM. Er ist also fast dop­
pelt so hoch, Die dem Land am nächsten 
kommenden Bundesländer sind Rheinland- Pfalz 
mit 15 7 DM und das Saarland mit 151 DM. 

Betrachtet man die einzelnen Tiefbauarten, so 
stellt man fest, daß Schleswig- Holstein auf die 
Einwohnerzahl bezogen bei den Tiefbauvergaben 
immer über dem Bundesdurchschnitt liegt und 
außer bei den Aufträgen für Bundeswasser­
straßen und Häfen entweder die Spitze unter den 
Bundesländern einnimmt, oder sich wenigstens 
in der Spitzengruppe befindet. Das Letztere 
trifft bei denAuftragsvergaben für den Straßen­
bau zu, wo 1962 das Land mit 89 DM je Ein­
wohner nur noch vom Saarland (103 DM) und 
von Rheinland-Pfalz (93 DM) überflügelt wurde, 

Aufgrund seiner geographischen Lage zwischen 
zwei Meeren und der besonderen wasserwirt­
schaftliehen Verhältnisse treten in Schleswig­
Holstein verglichen mit den anderen Bundes-

ländern die Aufträge für Wasser- und Landes­
kulturbauten besonders hervor. Hierfür sind 
1962 vom Land 51 DM je Einwohner ausgegeben 
worden, bei einem Bundesdurchschnitt von 
28 DM. Das Land Niedersachsen kommt als 
einziges Bundesland hinsichtlich der wasser­
wirtschaftlichen Tiefbauten mit 40 DM je Ein­
wohner Schleswig-Holstein etwas nahe. Auf­
fallend ausgeprägt ist auch die Vorrangstellung 
Schleswig-Holsteins bei den ''sonstigen" Tief­
bauten. Mit 85 DM je Einwohner entspricht er 
etwa dem Straßenbau und liegt mit Abstand über 
den entsprechenden Werten der anderen Bundes­
länder. Als nächstes Land - sieht man von dem 
Stadtstaat Harnburg ab - folgt erst Baden­
Württemberg mit 34 DM je Einwohner, 

Oipi.-Volksw. Alfons Fuchs 

Vergleiche auch: "Tiefbauvorhaben im Jahr 1962' in Wirtschaft und 
Statistik 1963, S. 226 (April) 

Entwicklung der Angestelltengehälter in der Industrie 
in den Bundesländern 

Die männlichen kaufmännischen Angestellten 

Ein Vergleich der Bruttomonatsgehälter der 
männlichen kaufmännischen Angestellten in der 
Industrie einschl. Baugewerbe zeigt, daß in 
Schleswig-Holstein weniger verdient wurde als 
im Bundesgebiet insgesamt. Im Bundesgebiet 
lag das Gehaltsniveau im Mai 1963 bei 902 DM, 
in Schleswig-Holstein bei 835 DM. Das Ver­
hältnis zueinander war auch Mai 1958 schon das 
gleiche. Damals wurden im Bund durchschnitt­
lich 634 DM im Monat gezahlt, in Schleswig­
Holstein dagegen nur 576 DM. Während im Bund 
die Zunahme von 1958 bis 1963 absolut 268 DM 
und in Schleswig- Holstein nur 25 9 DM ausmach­
te, betrug sie relativ entsprechend der niedri­
geren Ausgangsposition in Schleswig- Holstein 
etwas mehr, nämlich 45% gegenüber 42o/o im 
Bund. Die Gehälter der männlichen kaufmän­
nischen Angestellten Schleswig- Holsteins haben 
also etwas aufgeholt und den Abstand zu den auf 
höherem Niveau liegenden Bundesdurchschnitt 
von - 9,1% auf - 7,4% verringert. 

Mit 576 DM Durchschnittsmonatsgehalt im Mai 
1958 rangierte Schleswig-Holstein an letzter 
Stelle unter den Bundesländern. Im benach­
barten Harnburg wurden damals 637 DM ver­
dient, in Niedersachsen 628 DM, in Baden­
Württemberg 650 DM und in Nordrhein-West­
falen sogar 657 DM. Lediglich Bayern, Rhein­
land-Pfalz und Hessen blieben unter der 600-
DM-Grenze. 

Im Mai 1963 hatte Sch1eswig-Holstein mit 
835 DM monatlich etwas aufgeholt, Harnburg 
mit einem Durchschnittsgehalt von 912 DM, 
Nordrhein-Westfalen mit 914 DM und Baden­
Württemberg mit sogar 935 DM lagen wieder 
hoch darüber. Bayern, Hessen und Rheinland­
Pfalz, die 1958 nur einen verhältnismäßig 
geringen Vorsprung hatten, sind mit 854, 882 
und 910 DM weit an Schleswig-Holstein vorbei­
gezogen, Auch im Saarland lag das Monatsgehalt 
be.i 907 DM und damit über dem Bundesdurch­
schnitt. 

Die männlichen technischen Angestellten 

Bei den Bruttomonatsgehältern der männlichen 
technischen Angestellten in Industrie einschl. 
Bau zeigt sich die gleiche Tendenz, wenn auch 
-vielleicht durch Zufälligkeiten des Erhebungs­
zeitpunktes oder der Erhebungsmasse bedingt -
nicht in gleich starkem Ausmaß. Im Mai 1958 
verdienten die technischen Angestellten in 
Schleswig- Holstein im Schnitt 6 96 DM, während 
der Bundesdurchschnitt der Monatsgehälter bei 
729 DM lag. 1963 bekam der technische Ange­
stellte hier 971 DM gegenüber 1 018 DM im 
Bund. Die absolute Zunahme belief sich 1958 
bis 1963 im Bund auf 289 DM, während sie in 
Schleswig-Holstein nur 275 DM betrug; relativ 
war kaum ein Unterschied des Anstieges vor­
handen (+ 40%). 
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Bruttomonatsverdienste in Industrie einschl. Bau Mai 1958 und Mai 1963 

koufmänni sehe 

1958 1963 
Veränderung 

absolut in% 

Schleswig-Hol stein 576 835 + 259 + 45,0 
Hornburg 637 912 + 275 + 43,2 

Niedersachsen 628 901 + 273 + 43,5 

Bremen 607 830 + 223 + 36,7 
Nordrhein-Westfalen 657 914 + 257 + 39,1 

Hessen 599 882 + 283 + 47,2 

Rheinland-Pfal z 593 910 + 317 + 53,5 
Baden-Württemberg 650 935 + 285 + 43,8 
Boyern 585 854 + 269 + 46,0 

Bundesgebiet 1 634 902 + 268 + 42,3 

Schi eswig-Hol stein 375 553 + 178 + 47,5 
Harnburg 429 629 + 200 + 46,6 
Niedersachsen 375 551 + 176 + 46,9 

Bremen 385 538 + 153 + 39,7 
Nordrhein-Westfalen 422 607 + 185 t 43,8 
Hessen 416 605 + 189 + 45,4 

Rheinlond-Pfal z 378 573 + 195 + 51,6 
Baden-Württemberg 399 572 + 173 + 43,4 
Bayern 391 570 + 179 + 45,8 

Bundes ebiet 1 
g 406 586 + 180 + 44 3 

1) 1963 einschl. Saarland 

Während das Durchschnittsgehalt der männ­
lichen technischen Angestellten Schleswig­
Holsteins 1958 noch über den Durchschnitts:.. 
gehältern in Hessen (6 94 DM). Bayern (6 90 DM) 
und Rheinland-Pfalz (661 DM) gelegen hatte, ist 
es 1963 auch von diesen Ländern übertroffen 
worden und damit an die letzte Stelle unter den 
Bundesländern gerückt. In Schleswig- Holstein 
wurden also auch für männliche technische 
Angestellte im Mai 1963 die niedrigsten Ge­
hälter in der Bundesrepublik gezahlt. 

Wie die Tabelle zeigt, gelten mit Abweichungen 
in den Einzelheiten die gleichen Tendenzen auch 
für alle, d. h. für kaufmännische und technische 
Angestellte männlichen Geschlechts zusammen. 
Das durchschnittliche Bruttomonatsgehalt aller 
männlichen Angestellten Schleswig-Holsteins in 
der Industrie einschl. Bau, das Mai 1958 noch 
nicht an letzter Stelle in den Bundesländern 
gelegen hatte, stand im Mai 1963 tiefer als in 
allen anderen Bundesländern. Der absolute 
Anstieg gegenüber 1958 war kleiner als im 
Bundesdurchschnitt, der relative mit 42,5o/o 
nur um 1 o/o größer. 

Die Gehälter der Frauen 

Die gleichen Feststellungen lassen sich für die 
Gehälter der weiblichen kaufmännischen und 

techni sehe olle 

1958 1963 I Veränderung 
1958 1963 

Veränderung 

absolut in% absolut in% 

-männliche Angestellte-

696 971 + 275 + 39,5 637 908 + 271 + 42,5 
738 1 043 + 305 + 41,3 684 982 + 298 + 43,6 
714 1 019 + 305 + 42.7 669 964 + 295 + 44,1 

721 1 002 + 281 + 39,0 660 920 + 260 + 39,4 

749 1 025 + 276 + 36,8 703 973 + 270 + 38,4 

694 1011 + 317 + 45,7 645 948 + 303 + 47,0 

661 1 006 + 345 + 52,2 622 957 + 335 + 53,9 
750 1 036 + 286 + 38,1 698 989 + 291 + 41.7 
690 979 + 289 + 41,9 639 922 + 283 + 44,3 

729 1 018 + 289 + 39,6 681 963 + 282 + 41,4 

-weibliche Angestellte-

392 570 + 178 + 45,4 377 555 + 178 + 47,2 

452 645 + 193 + 42,7 432 631 + 199 + 46,1 

411 595 + 184 + 44,8 378 555 + 177 + 46,8 

426 571 + 145 + 34,0 388 540 + 152 + 39,2 
455 658 + 203 + 44,6 425 612 + 18.7 + 44,0 
450 660 +210 + 46,7 419 610 + 191 + 45,6 

446 666 + 220 + 49,3 383 580 + 197 + 51,4 
463 621 + 158 + 34,1 404 576 + 172 + 42,6 

413 596 + 183 + 44,3 393 573 + 180 + 45,8 

444 632 + 188 + 42 3 410 591 + 181 + 44 1 

technischen Angestellten treffen. Sie lagen im 
Mai 1958 und 1963 unter dem Wert in den übrigen 
Bundesländern. Lediglich Niedersachsen lag 
1958 bei den kaufmännischen Angestellten noch 
ebenso tief wie Schleswig-Holstein, nämlich bei 
375 DM. Da die Durchschnittswerte sowohl 1958 
als auch 1963 mit Abständen von rund 200 bzw. 
300 DM unter den Gehältern der Männer lagen, 
erreichte der absolute Anstieg nur 178 DM (bei 
den männlichen kaufmännischen Angestellten 
259 DM), bei den technischen weiblichen Ange­
stellten ebenfalls nur 178 DM (gegenüber 275 DM 
bei den Männern). Im Bundesdurchschnitt haben 
sich diese Gehälter nur geringfügig mehr er­
höht. Relativ haben sich im Berichtszeitraum 
die Gehälter der weiblichen Angestellten Schles­
wig- Holsteins stärker verbessert als im 
Bundesdurchschnitt und stärker als in jedem 
einzelnen Bundesland mit Ausnahnie von Rhein­
land-Pfalz, das bei den Gehältern aller weib­
lichen Angestellten 51 o/o Anstieg erreichte 
gegenüber 4 7o/o in Schleswig-Holstein. 

Es fällt auf, daß die Differenz zwischen dem 
Durchschnittsgehalt der kaufmännischen und 
dem der technischen weiblichen Angestellten in 
Schleswig- Holstein 196 3 nur 17 DM ausmachte 
gegenüber einer Differenz von 136 DM bei den 
Männern. Technische Spitzengehälter sind bei 
den Frauen offenbar seltener und ragen nicht so 
aus der Masse heraus wie bei den Männern. 
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Die Gehälter in den einzelnen Industriegruppen 

Im Bergbau, der in Schleswig-Holstein vor­
nehmlich aus Erdölgewinnung und -verarbei­
tung besteht und daher mit dem Bergbau in den 
übrigen Bundesländern, soweit er auch den 
Kohlenbergbau umfaßt, nur unter Vorbehalten 
verglichen werden kann, verdienten kaufmän­
nische und technische männliche Angestellte 
zusammen im Mai 1958 668 DM. Der Bundes­
durchschnitt lag bei 812 DM, allein Rhein­
land-Pfalz mit 660 DM lag unter Schleswig­
Holstein. Im Mai 1963 hatte Rheinland­
Pfalz das Land Schleswig-Holstein über­
holt, das nunmehr mit 921 DM an letzter Stelle 
lag. In Bayern wurde ein Durchschnittsgehalt 
von 939 DM, in Niedersachsen von 970 DM und 
in Rheinland-Pfalz von 977 DM gezahlt, das 
sich bis zu 1 072 DM in Nordrhein-Westfalen 
steigerte und im Bundesdurchschnitt 1 051 DM 
ausmachte. 151 DM Differenz zwischen dem 
Durchschnittsgehalt Schleswig- Holsteins (921 
DM) und dem in Nordrhein-Westfalen (1 072 DM) 
stellen die größte Abweichung von allen in 
der zweiten Tabelle verglichenen Wirtschafts­
bereichen dar. 

Der hohe Bundesdurchschnittslohn im Bergbau wird in der Haupt­

sache von den Spitzenlöhnen im Kohlen- und Erzbergbau be­
stimmt, die in Schleswig-Hol stein nicht vorkommen. Der Lohn­

vergleich Land/Bund fällt ganz anders aus, wenn man ihn auf 

die Wirtschaftsgruppe beschränkt, die in beiden Bereichen vor­

kommt, nämlich den "übrigen Bergbau". Dem Durchschnittsver­
dienst von 921 DM in Schleswig-Holstein entspricht dann der 

Betrag von 899 DM im Durchschnitt des Bundesgebiets. 

Im Mai 1958 hatte das Durchschnittsgehalt in 
der Energiewirtschaft Schleswig-Hol­
steins die Durchschnittsgehälter dieser Indu­
striegruppe in allen Bundesländern außer Nord­
rhein-Westfalen übertroffen. Der Bundesdurch­
schnitt hatte 11 DM tiefer bei nur 670 DM 
gelegen. 1963 war auch diese einzige Ausnahme 
verschwunden. Schleswig- Holstein zahlte nun­
mehr nur 872 DM gegenüber 931 DM im Bundes­
durchschnitt und 977 DM in dem an der Spitze 
stehenden Nordrhein-Westfalen. 

Das Durchschnittsgehalt der Energiewirtschaft 
Schleswig-Holsteins, das 1958 noch mit 681 DM 
die Angestelltengehälter im Bergbau um 13 DM 
und im Baugewerbe um 7 DM übertroffen hatte, 
war bis Mai 196 3 auch von den meisten Indu­
striegruppen überflügelt worden, Allen weit 
voran marschierte nunmehr das Baugewerbe 
mit einem Monatsgehalt von 1 043 DM; dann 
folgten die Investitionsgüterindustrie mit 922 
DM und der Bergbau mit 921 DM, die Ver­
brauchsgüterindustrie mit 896 DM und die 
Grundstoff- und Produktionsgüterindustrie mit 
887 DM, ehe die Energiewirtschaft mit 872 DM 
kam, Unter dem, und zwar mit 799 DM, wurden 

nur noch die männlichen Angestellten der 
Nahrungs- und Genußmittelindustrie bezahlt, 

In der Grundstoff- und Produktions­
g ü t er in du s tri e Schleswig- Holsteins lag das 
durchschnittliche Monatsgehalt der männlichen 
kaufmännischen und technischen Angestellten 
zusammen im Mai 1958 mit 612 DM weit unter 
dem Bundesdurchschnitt dieser Industriegruppe 
(6 78 DM) und hinter allen Bundesländern. Im 
Mai 1963 rangierte Bremen mit 862 DM hinter 
Schleswig-Holstein mit 887 DM. In der In­
v e s t i t i o n s g ü t er in du s t r i e bot sich das 
gleiche Bild. 

Die männlichen Angestellten der Ver­
b r a u c h s g ü t e r in du s t r i e waren im Mai 
1958 in Rheinland-Pfalz (586 DM), Bayern 
(598DM) und in Hessen (610DM) schlechter als. 
in Schleswig- Holstein (613 DM) bezahlt worden, 
Im Mai 1963 zahlte nur noch Bayerns Ver­
brauchsgüterindustrie mit 883 DM geringere 
Gehälter als in Schleswig- Holstein mit 896 DM. 
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In der Nah r u n g s - u n d G e nuß mit t e 1 -
mit t e 1 in du s tri e hatte das Durchschnitts­
gehalt Schleswig- Holsteins 1958 hinter 8 der 9 
anderen Bundesländer und damit unter dem 
Bundesdurchschnitt (624) gestanden; es übertraf 
mit 586 DM allein Hessen mit 579 DM. Im Mai 
1963 war es an die letzte Stelle gedrängt worden; 
es wurden durchschnittlich 799 DM gegenüber 
einem Bundesdurchschnitt von 902 DM gezahlt. 

Auch im schle swig- holsteinischen Bau g e -
werbe rangierte 1958 nur ein Land, nämlich 
Rheinland- Pfalz mit 654 DM, hinter Schleswig­
Holstein mit 674 DM. Der Bundesdurchschnitt 
betrug 730 DM. Mai 1963 hatte Schleswig­
Holstein (1 043 DM) außer Rheinland-Pfalz 
(1 038 DM) auch noch Hessen (1 033 DM) über­
troffen. Der Bundesdurchschnitt von 1963 lag 
bei 1 083 DM. 

Monatlicher Mehrverdienst gegenüber Schleswig-Holstein in DM 

1958 1963 

Nie- Nord- Nie- Nord-

Harn- der- rhein· Harn- der- rhein-

burg sach- West- burg sach- West-
sen falen sen falen 

Bergbau - 43 166 - 49 151 

Energiewirtschaft - - 37 48 20 105 

Grundstoff- und 
Produktion sgüteri ndustri e 77 52 84 144 82 84 

I nvestitionsgüteri ndustri e 31 23 30 29 52 8 

· Verbraucl-sgüteri ndustri e 67 33 27 128 19 34 

Nahrungs- und 
Genußmittel industrie 68 35 55 116 102 137 

Baugewerbe 117 30 82 119 14 62 

Angesichts der engen wirtschaftlichen Verzah­
nung mit den benachbarten Ländern Harnburg 
und Niedersachsen und der wirtschaftlichen 
Anziehungskraft Nordrhein-Westfalens soll in 
der Tabelle die unterschiedliche Höhe der Ge­
hälter in den prei Ländern gegenüber Schleswig­
Holstein herausgestellt werden. Von Schleswig­
Holstein nach Harnburg machten 195 8 die 
Gehälter einen Sprung von 31 DM in der In­
vestitionsgüterindustrie und von 117 DM im 
Baugewerbe. In Niedersachsen bewegten sich 
1958 die Mehrverdienste zwischen 2 3 und 52 DM, 
in Nordrhein-Westfalen zwischen 30 DM in der 
Investitionsgüterindustrie und 166 DM im Berg­
bau. 1963 ging von verschiedenen Industrie­
gruppen der Anreiz eines beträchtlichen, über 

100 DM liegenden monatlichen Mehrverdienstes 
aus. Besonders dürften Hamburgs Grundstoff­
und Produktionsgüterindustrie mit einem Mehr­
verdienst von 144 DM, seine Verbrauchsgüter­
industrie mit 128 DM, sein Baugewerbe mit 
119 DM und seine Nahrungs- und Genußmittel­
industrie mit 116 DM Mehrverdienst anziehend 
auf schleswig-holsteinische Arbeitskräfte wir­
ken. In Nordrhein-Westfalen boten außer dem 
Bergbau mit 151 DM Mehrverdienst die Nah­
rungs- und Genußmittelindustrie 137 DM und 
die Energiewirtschaft 105 DM mehr als die 
entsprechenden schleswig-holsteinischen In­
dustrien. 

Die Angestelltengehälter in Schleswig-Holstein 
stiegen von Mai 1958 bis 1963 in den Industrie­
gruppen verschieden stark an. Das Durch­
schnittsbruttomonatsgehalt in der Energie­
wirtschaft verbesserte sich nur um 191 DM, 
das in der Nahrungs- und Genußmittelindustrie 
um 213 DM, im Bergbau um 253 DM, in der 
Investitionsgüterindustrie um 2 70 DM, in der 
Grundstoff- und Produktionsgüterindustrie um 
275 DM, in der Verbrauchsgüterindustrie um 
283 DM und im Baugewerbe sogar um 369 DM. 
Mit Ausnahme der Energiewirtschaft, die es nur 
auf einen 28o/oigen Anstieg brachte, belief sich 
der relative Anstieg in der obengenannten 
Reihenfolge der Industriegruppen auf 36, 38, 
41, 45, 46 und 55o/o. Die Gehälter dieser 
Industriegruppen haben sich also in den letzten 
fünf Jahren im Schnitt um ein Drittel bis um die 
Hälfte erhöht. Der Bundesdurchschnitt lag 
gegenüber den Prozentzahlen Schleswig-Hol­
steins - ausgenommen wiederum die Energie­
wirtschaft, wo er 39o/o betrug, und die Nahrungs­
und Genußmittelindustrie, wo er 45o/o ausmachte -
jeweils etwas darunter. Damit bestätigte sich 
in der Mehrzahl der Industriegruppen im ein­
zelnen die oben schon bemerkte Erscheinung, 
daß sich die schleswig-holsteinischen Gehälter 
überwiegend und im Durchschnitt zwar den 
durchschnittlich im Bundesgebiet gezahlten Ge­
hältern etwas angenähert haben, daß es ihnen 
aber nirgends gelungen ist, denAbstand beacht­
lich zu verringern oder gar mit den höheren 
Bundesdurchschnitten gleich zu ziehen. 

Dr. Georg Goldmann 

Vergleiche auch: "Löhne und Gehälter 11 und "Die Verdienste in Indu­

strie, Handel und Handwerk 1957 und 1962" in Stat. Monatsh. S.-H. 

1962, S. 293/294 (September) bzw. 1963, S. 51 (Februar) 
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Kurzberichte 

Altersgliederung in Schleswig- Holstein 

und im Bund 1 am 6. Juni 1961 

Oiesem Heft liegt eine Grafik bei, in der der Altersaufbau der 
männlichen und weiblichen Bevölkerung Schleswig~Holsteins 
dem des Bundes gegenübergestellt ist. 

In groben Zügen zeichnen sich im Altersaufbau 
der Bevölkerung - für beide Geschlechter gel­
tend - zwischen Schleswig-Holstein und dem 
Bundesgebiet folgende Unterschiede ab: Im Ver­
gleich zum. Bund sind in Schleswig-Holstein 
stärker vertreten die 12- bis 24jährigen und 
die Personen über 60 Jahre, schwächer ver­
treten die Jüngsten bis zu dem 11jährigen und 
die 25- bis 45jährigen. 

1950 wies Schleswig- Holstein mit 26o/o von allen 
Bundesländern den höchsten Anteil an Jugend­
lichen bis zu 14 Jahren auf. Sie sind inzwischen 
10 bis 24 Jahre alt geworden, aber ihre gegen­
über dem Bund relativ größere Anzahl hat sich 
bis heute erhalten. 

Bei den Kindern hat Schleswig-Holstein seine 
Spitzenstellung nicht nur abtreten mü~sen, 

sondern ist mit 21 o/o fast auf den letzten Platz 
abgefallen. Nur in den Stadtstaaten ist der 
Anteil noch geringer. 

Auch bei einer Zusammenfassung der Personen 
im erwerbsfähigenAlter (15 bis 64 Jahre) zeigt 
sich für Schleswig-Holstein kein günstigeres 
Bild. Ihr Anteil ist geringer als im Bundes­
gebiet. 

13o/o der schleswig- holsteinischen Bevölkerung 
sind 65 und mehr Jahre alt, während es im 
Bund nur 11 o/o . sind. Allein Harnburg weist mit 
14o/o einen höheren Anteil auf. 

Nicht nur in Schleswig-Holstein, sondern auch 
im Bund ist der Anteil der Personen bis zu 
14 Jahren gegenüber 1950 gefallen. Der Rück­
gang im Bund von 24 auf 22o/o wird jedoch durch 
die Abnahme in Schleswig-Holstein von 26 auf 
21 o/o weit übertroffen. 

Die Zahl der Personen im erwerbsfähigen Alter 
hat sich im Vergleich zu 1950 in Schleswig­
Holstein günstiger entwickelt als im Bund; der 
Anteil der 15- bis 64jährigen ist in unserem 
Land von 64 auf 66o/o gestiegen, während er im 
Bund zwar mehr, aber unverändert 67o/o beträgt. 

Die Bevölkerung im Alter von 65 und mehr 
Jahren ist 1961 in allen Bundesländern prozen-

1) ohne Berl in (West) 

tual stärker vertreten als 1950. Für den Bund 
nahm der Anteil der Alten von 9 auf 11o/o zu, in 
Schleswig-Holstein von 10 auf 13o/o. 

Oipi.-Volksw. Gustav Thissen 

Quelle für Bundeszahlen: "Altersgliederung der Bevölkerung" 

in Wirtschaft und Statistik 1963, S. 522 ff. und 518* (September) 

Die Weinbestände 1962 

Auf Grund des .Gesetzes über Maßnahmen auf dem· Gebiet der 

Weinwirtschaft wurde Anfang 1963 erstmalig eine Statistik der 

Weinbestände durchgeführt. Stichtag war der 31. 12. 1962. 

Meldepflichtig waren die Weinbaubetriebe (mit mindestens 10 Ar 
Rebland) und Betriebe, die gewerbsmäßig. Wein be- oder ver­

arbeiten, lagern oder handeln einschl. Winzergenossenschaften. 
Für Gaststätten- und Einzelhandelsbetriebe wurde die Melde­
pflicht durch die Bedingung stark eingeschränkt, daß sie einen 

eigenen Kellereibetrieb (Lagermöglichkeiten für mindestens 
5 h/ Wein in Fässern und die Verwendung von Filtern oder 
Separatoren für die Behandlung und Schönung der Weine) haben 

mußten. Dort wurde also nur ein Teil der Weinbestände erfaßt. 

Am 31. 12. 1962 wurden in Schleswig-Holstein 
insgesamt 52 214 hl Wein erfaßt. Diese Menge 
macht nur 0,6o/o der Weinbestände im Bundes­
gebiet aus. 

Weinbestände der meldepflichtigen Betriebe am 31.12.1962 

Schi eswig-Hol stei n 
Bundesgebiet Herkunft 

% ohne Berlin 
hl 

des Bundes hl 

Inland 21 710 0,26 8 2S3 468 

Ausland 30 504 3,57 854 137 

Insgesamt 52 214 0,57 9 107 605 

Von der insgesamt erfaßten Weinmenge waren 
42o/o inländischer und 58o/o ausländischer Her­
kunft. Der Weißwein inländischer Herkunft 
hatte mit einem Drittel der Gesamtmenge den 
größten Anteil. Es folgten Rotwein und Wermut-, 
Kräuter-, Dessertweine ausländischer Herkunft 
mit 28 bzw. 21 o/o. Die übrigen Arten hatten nur 
untergeordnete Bedeutung. 
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Weinbestände der meldepflichtigen Betriebe am 31.12.1962 

inländischer ausländischer 

Weinart Herkunft Herkunft 
Insgesamt 

hl %i hl %i hl %1 

Weißwein 17 002 33 4 839 9 21 841 42 

Rotwein 269 1 14 643 28 14 912 29 

Schaum- u. Perlwein 2 768 5 78 0 2 846 5 

Wermut-, Kräuter-, 
Dessertwein 1 671 3 10 944 21 12 615 24 

Insgesamt 21 710 42 30 504 58 52 214 100 

1) in % der erfaßten Weinmenge 

aufgegeben. Der Paketeingang aus dem Ausland 
(ohne Ostzone) ist nur wenig, nämlich von 
141 000 auf 142 000, gestiegen. Stärker wuchs 
der Versand ins Ausland. Hier wurden 1962 
189 000 Pakete eingeliefert gegenüber 183 000 
im Jahre davor. 

Auch die Leistungen des Nachrichtendienstes 
nahmen zu. 990 000 Telegramme wurden ein­
geliefert. Das sind zwar nur 1 o/o mehr als im 
Vorjahre; mit der Erweiterung des Fernsprech­
netzes und der Änderung der Fernsprechgebüh­
ren bei Selbstwahl wird aber der Telegraph 
entlastet. In diesem Zusammenhang muß man 
den Anstieg der Ferngespräche um 22o/o auf 
3 76 Mill. Ortsgebühreneinheiten sehen. Daß die 
handvermittelten Ferngespräche abnehmen, ist 

Dr. Matthias Sievers eine Folge der weiteren Umstellung auf Selbst­
wahl. Im Dezember 1962 gab es in Schleswig­
Holstein rund 150 000 Fernsprechhauptan­
schlüsse. 

· Postleistungen 1962 

Mit der wirtschaftlichen Gesamtentwicklung 
wuchsen auch die Leistungen der Bundespost 
weiter. Im Jahre 1962 wurden in Schleswig­
Holstein 2 97 Mill. gewöhnliche Briefsendungen 
eingeliefert. Das sind 13o/o mehr als im Vor­
jahre •. Hinzu kommen noch 2, 7 Mill. "einge­
schriebene Briefsendungen. Insgesamt wurden 
je Einwohner 128 Briefsendungen der Post 
übergeben. Dazu gehören Briefe, Postkarten, 
Drucksachen, Postwurfsendungen und Päckchen. 
Im Durchschnitt des Bundesgebietes wurden 
wesentlich mehr, nämlich 153 Sendungen je 
Einwohner, eingeliefert. 

Auch der Paketverkehr stieg um 4o/o auf 7,5 Mill. 
eingelieferte gewöhnliche Pakete. Die Wert­
pakete gingen dagegen von 60 000 auf 55 000 
zurück. Es wurden also 3,3 Pakete je Einwohner 

Der Zahlungsverkehr mit Zahlkarten und Post­
anweisungen stieg auf 14,2 Mill. Einzahlungen 
mit 2 338 Mill. DM. Dieser Betrag liegt 8o/o 
höher als im Vorjahre. Der Durchschnittsbetrag 
einer Einzahlung war mit 165 DM allerdings 
etwas niedriger als im Bundesdurchschnitt 
(173 DM). Auch die Zahlungen im Postspar­
kassendienst nahmen zu. Die Einlagen wuchsen 
gegenüber dem Vorjahre von 112 Mill. DM auf 
116 Mill. DM und die Rückzahlungen von 
119 Mill. DM auf 123 Mill. DM. Der Durch­
schnittsbetragder Einlagen belief sich 1962 auf 
194 DM, der der Rückzahlungen auf 138 DM. 
Auch hier lagen die Durchschnittsbeträge des 
Bundesgebietes mit 208 DM und 152 DM höher. 
Einlagen und Rückzahlungen lassen sich nicht 
saldieren, da die unbaren Zahlungen fehlen. 

Oipi.-Math. Gerherd Schaub 

Vergleiche auch: • Postleistungen 1960 und 1961" in Stat. Monatsh. 
S.-H. 1962, S. 313 (Oktober) 

Erläuterungen 

Die Quelle ist nur bei Zahlen vermerkt, die nicht aus dem Statistischen Landesamt stammen. 
Mit "Kreisen" in Tabellenüberschriften sind die kreisfreien Städte und Kreise gemeint. 

Differenzen zwischen Gesamtzahl und Summe der Teilzahlen entstehen durch 
unabhängige Rundung; allen Rechnungen liegen die ungerundeten Zahlen zugrunde. 

Bei Größenklassen bedeutet z. B. "1-5": "1 bis unter 5". Zahlen in ( ) haben eingeschränkte Aussagefähigkeit. 
Zeichen an Zahlen bedeuten: p = vorläufige, r = berichtigte, s = geschätzte Zahl. 0 bedeutet Durchschnitt. 

Zeichen statt Zahlen bedeuten: 

- = Zahlenwert genau Null 
0 =Zahlenwert größer als Null, aber kleiner als die Hälfte der kleinsten in der betreffenden Tabelle verwendeten Einheit 

= Zahlenwert aus sochl ichen oder technischen Gründen unbekannt oder aus anderen Gründen nicht eingesetzt, 

Angabe nach der Bezeichnung des betreffenden Tabellenfaches sinnlos 

... = Zahlenwert noch nicht bekannt 
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0 )725 SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE WIRTSCHAFTSKURVEN · A 
Die "Wirtschaftskurven" A und B erscheinen im monatlichen Wechsel mit unterschiedlichem Inhalt. Teil B enthält folgende Dar­
stellungen aus der Industrie; Produktionsindex, Beschäftigtenzahl und Umsatz der Industrie insgesamt; Index und Beschäftigte 
im Maschinenbau, Schiffbau, Bauwirtschaft und Ernährungsindustrie. 
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